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Brockau, Freitag, den 8. März 1935
 

35. Jahrgang
 

Auseinanderfetznngen über da
Kurze Notizeu

.. Reichsärzteführer Dr. Gerhard Wagner sprach über be-
volkerungspolitische Probleme des neuen Deutschlands vor
einer großen Anzahl deutscher Volksgenossien in Stockholm.

ils

Jm Memelländer-Prozeß wurde mit dser Entgegen-
nahme von (intlaftungsbeweismaterial die gesamte Beweis-
aufnahm-e gefrhloffen. Am heutigen Donnerstag beginnen
die Pladoyers der Staatsanwälte.

{Neuwahlen in tlngarn
Zwei Don-auvölker werden in den nächsten Wochen zur

Wahlurne schreiten. Ueberraschend wie vor einigen Wochen
in Südstawien ist es nun auch im Nachbarstaat Ungarn zur
Auflotung des Parlanients gekommen. Die Neuwahlen wer-
den Mitte April stattfinden. Noch am Dienstag war das
neugebildete Kabinett Gömbös vom Reichsverweser vereidigt
worden, und es fehlen, als ob mit der Beheliung der Kabi-
nettskrise auch der seit Monaten bestehenden politischen Un-
ruhe des Landes ein Ende bereitet worben wäre. Wie zu
keiner anderen Zeit benötigt Ungarn heute aus Gründen
der inneren wie der auswärtigen Politik vor allen Dingen
eine einheitliche unb zielbewußte Staatsfiihrung. Wenn
horthy, der in diesen Tagen auf ein fünfzehnjähriges Wir-
ken auf seinem oerantwortungsvolten Posten als Reichs-
verweter zurückblicken formte, fich dennoch entschlossen hat.
zur Auslösung des Parlamentes zu schreiten, so dürften hier-
für Gründe ausschlaggebend gewesen sein. die einzig und
allein von der Sorge um die Sicherheit der Nation und
das Wohl des Volkes diktiert sind.

· Jn maßgebenden politischen Kreisen Ungarns wurde
tchon seit langem die Auffassung vertreten, daß das bis-
herige Parlament in seiner Zusammensetzung sich nicht als
geeignet erweise. der Regierung Gömbös bei der Durch-
führung des in Angrifs genommenen großen nationalen
Resormwerkes die notwendig-e Unterstützung zu bieten. Die
Parteigegensätze hatten sich in der letzten Zeit in einer die
nationalen Interessen schädigenden Weise verschärst, und
innerhalb des Parlaments waren Kräfte am Werke, um das
Reformprogramm der Regierung durch parlamentarische
Mittel zu verhindern. Zwei Problem-e sind es, die Minister-
präsident Gömbös im vollen Einvernehmen mit horthn an
die Spitze seines Resormprogrammes gestellt hat und zur
Entscheidung zu bringen versucht. Das ist die Verabschie-
dung der Wahlreform und die Durchführung einer entschie-
denen Agrarre·form. Diese beiden Fragen bildetsen auch den
Gegenstand der jüngsten innerpoliiischen Auseinandersetzun-
gen, die namentlich in der erbitterten Polemik zwischen Graf
Bethlen, dem Führer der Regierungspartei, und Tibor von
Eckhardt, dem Führer der oppositionellen Kleinlandwirtes
partei, ihren Ausdruck fanden. Daß es Gömbös nicht ge-
lang, seine programmatischen Forderungen, die er vor awei=
einhalb Jahren bei der Regierunsgsübernahme in 95 Thesen
ausgestellt hatte, durchzuführen, lag, wie vor allem Eckhardt
betont, in bem bemmfchuh, den Bethlen und sein Anhang
in der Regierungspartei bilden. Diese Gruppe um Bethlen,
die im wesentlichen von konservativen Gedankengängen ge-
leitet wird, wünscht, ein allzu rasches Vorgehen bei den Re-
sormarbeiten und insbesondere eine allzu radikale Boden-
reform zu verhindern.

Drei Pole sind es also, die heute das Bild der ungari-
schen Jnnenpolitik entscheidend beherrschen: Gömbös, Beth-
len und Eckhardt. Wenn Gömbös sich noch unlängst veran-
laßt gesehen hat, auf das persönliche Eingreifen des Reichs-
verwesers hin ein Kompromiß mit Bethlen abzuschließen und
gegen Eckhardt wegen seiner »rücksichtslosen« Agitation gegen

ethlen und die Regierung einzuschreiten, so.nur deshalb,
um dem ungarischen Volke die so schwerwiegende und ge-
gefährliche innerpolitische Auseinandersetzung zu ersparen,
die einen Bruch in der Regierungspartei zur Folge hab-en
müßte. hierbei ist nicht zu übersehen. daß Eckhardt, wenn
er auch das Programm des ungarischen Ministerpräsiden-
ten nicht in allen feinen Punkten gut«geißt, sich für dessen
Reformmaßnahmen mit aller Kraft einsetzt. Eckhardt und
seine Partei halten nach wie vor daran fest, daß sie gegen
Gömbös keinen Kampf führen, aber Bethlen für den bösen
Geist der Regierung hatten, dem sie ,,e-inen Kampf bis aufs
Messer« angekündigt haben.

Für Gömbös' Reformptäne setzt sich, immer geleitet
von dem Wunsche nach möglichst weitgehender Verankeruiig
des Gedankens der nationalen Einheit, auch die Partei der
ChruuickySoziaien mit ihrem Fabier v. Wolff an der Spitze
unentwegt ein. Bezeichnentd für den Anbruch ein-er neuen
innerpoliiischen Entwicklung in Ungarn ist das starke her-
vortreten der sogenannten Reformueneration, die ideenmäßiu
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Gömbös außerordentlich nahesteht und sich den Aufbau eines

nationalen, christlichen und sozialen, ständisch gegliederten
Arbeitsstaates zum Endziel gesetzt hat.

Für die kommenden Wahlen wird mit einer weitgehen-

den Umgruppierung der ungarischen Parteien zu rechnen
sein. Durch den Austritt Graf Bethlens und einer klein-en
Gruppe aus der seitherigen Regierungspartei und die Bil-

dung einer neuen Partei ist zwischen Bethlen und Gombos

der Trennungsstrich für die Zukunft gezogen. Andererseits

ist es bereits jetzt zu einer engeren Fühluiignahme zwischen
der Gömbös-Gruppe und Eckhardt sowie idem Fuhrer der
Ehristlich-Sozialen Partei, v. Wolfs, gekommen. Das Verhalten

der Ehristlich-Sozialen, deren Führer sich bekanntlich in der

letzten Zeit für engere Beziehungen zu Deutschland ausge-

sprochen hat, wird bei den kommenden Wahlen von beson-

derer Bedeutung sein. Es ist kein Zweifel, daß die Regie-

rung Gömbös bei der bevorstehenden Wahl auf einen gro-

s Weißbnrh

ßen Erfolg rechnen kann und sie wie bisher eine glatte Zwei- ‘
brittelmehrbeit von 245 Abgeordneten erhalten wird. Die
ustindserheiieiigruppen werden getreu ihrer bisherigen Pa-
role sich auch weiterhin als loyale Staatsbürger zeigen. Es
ist jedoch zu hoffen, daß die Regierung Gömbös in ihrer
Minderheitenpolitik sich nachigiebiger und weitzügiger als
wie bisher in vielen Fällen zeigen möge. Dies gilt auch be-
sonders gegenüber den 700 000 Deutfchen in ungarn‚ die in
den letzten Monaten mit dem Verhalten der ungarischen Po-
litik in Minderheitenfragen sich wiederholt nicht einverstan-
den erklären konnten.

„geliebte i}? Torheit«
’lluseinanberfebuaaen iiber das Wcsßllmh

London. 7. März.
Die Auseinanderfelzung über Wert und Zweckmäßigkeit

des englischen Weißbuches hält in der Oeffentlichkeit Eng-
lands mit unverminderter Heiligkeit an. Sir herbert Sa-
muel unb bie von ihm geführte liberale Unterhausgruppe
haben für die Wehrdebatte am iiächften Montag folgende
Entschließung angemeldet: „Das Unterhaus bedauert lief.
daß die Art und weite, in ber bie britische Regierung die
Verhandlungen mit anderen Ländern geführt hat, nicht zu
größerer Sicherheit für die Erhaltung des Friedens, son-
dern zu der Forderung nach einer erheblichen Mehrausgabe

für Rüstungen geführt hat.“
Die Arbeiterpartei wird höchstwahrscheintich einen ähn-

lichen Antrag einbringen. Den Blättern zufolge sind meh-
rere radikale Mitglieder der Arbeiterpartei der Meinung,
daß der Inhalt des Weißbuches eine direkte Kränkung fur
henderson bebente, unb daß er bei der Unterhausdebatte
seinen Rücktritt vom Vorsitz der Abrüftungskonferenz an-
kündigen follte.

Auch die durch den Aufschub dies Berliner Besuchs ein«-«
getretene Wendung wird lebhaft besprochen. »Da-li) Expreß
läßt sich melden, daß die Berlin-er Absage das Foreign Os-
fice erschüttert habe. Mitglieder aller Parteien konnt-en die
Veröffentlichung des Weißbuches am Vorabend «der»gep»lan-
ten Berliner Reise nicht begreifen und hielten sie sur einen
diplomatischen Fehler. Einige würdesndies am Montag auch
öffentlich lagen. Unter der Ueberschkllt »FkUch-tk ber Tyr-
heit“ sagt ,,News Ehronicle«, am Montag habe die Regie-
rung mit ihrer im falschen Augenblick erfolgten und von fa»l-
schen Beweggründen ausgehenden Verteidigung ihrer Ru-
stungsvorbereitungen Drachenzähne gesat, deren »Fruchte noch
früher der Erde entsprossen seien, als es zu befurchten war.
Den französischen Schwerindustriellen musse das Weißbuch
doppelt willkommen sein. Innerhalb von 24 Stunden habe
die britische Regierung die ganze internationale Lage un-
ermeßlich verschlimmert. Alles, was man hoffen konne, sei,
daß die Minister bei der Debatte am«»Mdnt-ag den von ihnen
angerichteten Schaben so weit als moglich wiedergutmachen

»Daily herabd« führt aus: Die unmittelbare Wirkung
dies Weißbuchs MacDonalds sei die gewesen, die diploma-
tische Lage verwickelter zu gehalten, die kommend-en Be-
sprechungen zu erschweren und die Aussichten uusihren Er-
folg in die Ferne zu verschieben. Das Weißbuch sei von gro-
esker Plumph—eit. Was man auch von der deutschen Politik
denke — eine solche Erklärung am Vorabend eines freund-
schaftlichen Besuchs und heikler Verhandlungen sei ein ge-
waltiger Mangel an Takt. Ueberdies mache das Weißsbueh
auf den ersten Blick auf jedermann den Eindruck, daß es
eine radikale Aenderung der ganzen baltung der britischIen
Regierung gegenüber den Problem-en der Abrüstung, der
Sicherheit unb der »allgemeinen Regelung« ankündi«ge. Un-
ter solchen Umständen sei es kaum überraschend, daß die
deutsche Regierung geglaubt habe, vor den Besprechungen
genügend Zeit zur sorgfältigen Prüfung des Weißbuches
haben zu müssen. Jetzt müsse der angerichtete Schaden wie-
dergntgemacht werben. Die Unterlagen für die Besprechun-  

gen müßten wieder ganz von neuem vorbereitet werden.
hoffentlich werde dies geschehen, und erfolgreich geschehen.

Der politische Korrespondent der ,,Morning Post«
schreibt, alle politischen Kreise Londons beurteilen den Aus-
schub der Berliner Besprechungen als ernst. Mitglieder aller
Parteien wünschten dringend zu wissen, wie die Ausführun-
gen des Weißbuchs zustande gekommen und aus welchen
Grunde sie gemacht worden seien. —

Englands Flottenvrogramm
Der Voranschlag für den Marinehaushalt sieht für

1935 für die Flotte einen Betrag von 60 050 000 Pfund vor-
was gegenüber bem Vorfahr eine Vermehrung von 3,5
Millionen Pfund bedeutet.

535 000 Pfund sollen für die Verstärkung »der Seeflug-
streitkräfte verwandt werden, weitere 2,5 Million-en Pfund
für die sZlusbefferung unb Modernisierung der Großkam»pss-
schiffe, die auf Grund des Londoner Flottenvertrag-Weine
längere Lebenszeit haben als unter normalen Verhältnissen
Der Personalbestand der Flotte wird um 2000 Mann ver-
größert, was teils auf den Ersatz alter Schiffe durch neu-e
Schiffe, teils auf den Ausbau der Seefliegerei zwruckzufuh-
ren ist.

Das Neubauprogramm für 1935 sieht folgendes ‚vor:
Drei Kreuzer, ein Zerstörer-Fübrerschiff unsd drei Zerstorer,
drei Unterseeboote und ein Uiiterseebootinutterfchiff, vier
Schaluppen, ein Wachschiff sowie sieben kleinere Fahrzeuge.
Dieses verhältnismäßig kleine Bauprogramm wird noch von
den Grundsätzen bestimmt, die der noch bis zuim 31. März
1936 geltende Lonsdoner Flottenvertrag ausgestellt hat.

, Rasch der Veröffentlichung des Marinevoranschlages
steht nunmehr fest, daß die Gesamterhöhuing der drei eng-
lischen Wehrhuushalte sich auf 10,5 Millionen Pfund be-
läuft. Das würde nach deutscher Währung einem Betrage
von etwa 120 Millionen Mark entsprechen.

Dienstzeitertiiihung in Frantreiiti ? —-
Die Frage der Erhöhung der Dienstzeit in Frankreich

scheint nunmehr einer baldigen Klärung entgegenzugehen.
Nach dem „Journal“ wird die Regierung nächte Woche
einen Gesetzentwurf zur Aussüllung er Ausfälte er rekru-
tenarmen Jahre einbringen. der eine Dienstzeiterhöhung vor-
sehen dürfte. .

Der Abgeordnete Dalaidier will einen Gesetzentwurf
einbringen. der von der Dienstzeiterhöhung absehen will.
Jm Senat hat Senator Lemery eine Jnterpellation einge-
bracht, um eine Aussprache über die Landesverteidigung und
die Dienstzeiterhöhusn in Fluß zu bringen. Nach dem »Echo
de Paris« wünschen riegsministerium und Oberkommando
daß die Dienstzeitsrage vor der im April bevorstehenden
Einziehung des ersten Kontingents der Rekruten des Jahr-
ganges 1935 geregelt ift. « ·

Die Antwort der sowietiniiou
Der Chef der sowjetrussischen Luftstreiit·krästse, Allein-is-

Astroff hielt in Moskau auf der Sitzung des Komitees der
kommunistischen Jugend ein-e Rede, in der u. a. erklärte:
„Ein den letzten fünf Jahren hat bie fowietruff'rfche Mislitör-
luftsahrt große Erfolge gehabt.

Un ere Luftivaffe ist eute fertig, um ‘eben An riff
abzuwehren Über“, so erk ärte er weiter, „bamit maßen
wir uns ni t zufrieden geben. Es müssen weitere Ma nah-
men getros en werden, damit die foivjetrussische Luf lotte
die stärkste der Welt werbe.“

Vetriigimg Simons
Eine Erörterung im Unterhaus.

London, 7. März.

Der Führer der Opposition, Lansbury, fragte im Un-
terhaus den Staatssekretär des Aeußeren, ob er eine Er-
klärung über die Verschiebung seines Besuches nach Berlin
abzugeben habe. Simon erwiderte:

„Das Deutsche Auswärtige Amt hat dem britifchen Bot-
schafter in Berlin mitgeteilt. daß der deutsche Kanzler, da
er sich während seines Besuches im Saargebiet eine Erfül-

. tung zugezogen hat. unter großer Heiferkeit leidet und daß
daher auf Anordnung einer Aerzte die Besprechungen, die
diese Woche mit den ritischen Ministern in Berlin statt-
finden follten. zum großen Bedauern der deutschen Regie-
rung auf einen späteren Zeitpunkt verfchoben werben
mußten.«

Lansbury fragte hierauf: »Ist irgendwie bekannt, wann
die Zusammenkunft stattfinden wirb?“ Simon erwiderte:
»Ich stehe mit der deutschen Re ierung über diese Frage in
Verbindung« hieraus fragte nsbury weiter: „Daäeirh
fragen, ob Simon feinen Kollegen anraten wird. das. ig-
buch bis nach Abhaltung der Besprechungen zurückzuziehen "
lBeifall bei den Arbeiterabgeordneten.)



Simon antwortete unter dem Beifall der Regierungs-
anhänger: ‚mein. bestimmt nicht. Ich kann mir kaum vor.
ftellen, daß irgend jemand den Vorschlag ernst nehmen Unide
eine Erklärung. die man abzugeben hat, zurückzuhalten. bis
die vorgesehenen Besprechungen stattgefunden haben.“
cemstky fragte hieraus weiter: »Glaubt Simon wirklich·
daß es sür freundschaftliche Verhandlungen förberlid) ift, ein
so unsreundliches Dokument zu veröffentlichen. wie Das, Das
Der Vremierminister ausgegeben hat?“ Simon antwortete:
„Dies ist eine (frage, Die. wie ich glaube, am Montag zur
Erörterung gelangen wirD.“

Ein Oppositionsarbeiter-Abgeordneter fragte hierauf,
ob Simon die Gelegenheit ergreifen werde, Moskau zu be-
suchen. Aus diese Anfrage gab Simon keine Antwort.

Entscheidung verzögert
Noch keine Klärung in Griechenland.

Athen. 7. März.
Jn Athen ist nach der schnellen Unterdrückung des auf-

stäntdischen Teiles der Armee nunmehr vollkommene Ruhe
eingetreten. Die Bevölkerung hat mehrere Kundgebungen
veranstaltet, in denen sie die Aufstandsbewegung auf das
schärfste ablehnt. Jn Athen und in Piräus sind etwa 1000
Personen in Schutzhaft genommen worden, darunter die
Parteiführer Papanastassiu unD Mylonas. Der Direktor der
Staatsbahn, Koronis ist seines Amtes enthoben worden.
Alle Offiziere des griechischen heeres, die nicht das völlige
Vertrauen der Regierung genossen. wurden durch Ver-
trauensleute ersetzt. Durch die aufgerufenen Reservisten ist
die Armee wieder ausgefüllt worden. Jm Arsenal wird fie-
berhaft an der Ausbesserung der von den Rebellen un-
brauchbar gemachten Schiffe gearbeitet.

Auf die Meuterer werden vorläufig keine weiteren
Luftangriffe unternommen werden, weil die Schiffe der Auf-
ständischen planlos herummanövrieren und keinerlei Kampf-
handluingen unternehmen. Bon Flusgzeugen wurde in der
Nähe der Jnsel Jkaria der Kreuzer »Aweroff« gesichtet. der
anscheinend in feiner Beweglichkeit stark behindert war.
Auch aus den Funkspriichen des Kreuzers geht eine gewisse
Nervosität über die erfolgten Bombardierungen hervor.
Während sich die Torpedoboote der Aufständischen auf offe-
nem Meer befinden, kreuzen die U-Boote in der Suda-
Bucht. Jm Peloponnes, in Thessalien und in Epirus so-
wie auf den Jnseln sind heer und Bevölkerung regierungs-
treu geblieben. Jn Saloniki, wo General Kondylis mit
regierungstreuen Regimentern eintraf, herrscht völlige Ruhe.
Der General trifft hier feine weiteren Vorbereitungen.

icuftangriffe sowie Aufklärungsmanöver der Reiterei
führten bereits zu den ersten Gefechten. Von dem Aus-
gaug der Kämpfe am Strnmonfluß hängt jede weitere

Beurteilung über Sieg oder Niederlage der Aufstands-
bewegung ab. -- «

Allen griechischen Schiffen ist das Auslaiifen aus den grie-
chischen häsen verboten worden. Ausländische Schiffe wer-
den einer strengen Kontrolle unterzogen.

General Kondnlis hat eine Erklärung abgegeben, dasz
zwar durch das in den letzten Tagen in Mazedonien herr-
fchende Winterwetter die Operationen verzögert worden
eien. Dies sei jedoch kein Grund zur Beunruhigung. Für
die Rebellen bestehe nicht die geringste Siegesaussicht. Er.
*aonbhlispgarantiere für einen Sieg der Regierungstruppen.

Während aus Kreta keinerlei Nachrichten vorlie en, wird
von der Jnsel Samos berichtet, daß der frühere ammer-
-präsident Sopholis bei dem Versuch, auf Der Jnsel Samos
giuens Ausstand zu entfesfeln, von der Polizei verhaftet wor-
en it. -

  

Htaatsbegriibnis liir Miniiter Hebemms
Das Beileid des Führers.

Das banerische Staatsministerium beschloß in einer ein-
druiksvollen Trauersitzung ein Staatsbegräbnis für den Kul-
tusminister hans Schemm. der im Krankenhaus in Bayreuth
den schweren Verletzungen erlegen ift, Die er bei Dem Flug-
zeugabsturz erlitten ha

Der verstorbene Minister und Gauleiter der bayerischen
Ostmark wird in Der Ehrenhalle des hauses der deutschen
Erziehung in Bahreuth, das hans Schemm erst vor drei
-Mnaten feiner Bestimmung übergeben hat, feierlich aufge-

" t't.

· _ Der Witwe des Verstorbenen sind zahllos-e Beileidskunds
-s--gebungen zugegangen. De r F ü h r e r telegraphiert-e: »Auf
das tiefste erschüttert über das Unglück meines alten treuen
Parteigenossen und Mitkämpfers, spreche ich Jhnen mein be-
wegtes Beileid aus.“ .

« Auch die Reichsminister Frick, von Blomberg und Dr.
Goebbels übermittelten ihr Beileisd.

, « Das hauptamt für Erzieher und der Nationalsoziali-
stische Lehrerbund widmen ihrem verstorbenen Reichsamts-
leiter einen Nachruf, in dem es u. a. heißt: Hans Schemms
GröPeim Denken, feine unerfchütterliche Kameradschaftstreue
Z- einen Beriifsgenossen, seine Wärme des herzens für»

eutschlands Jugend charakterisieren ihn als den geborenen
deutschen Erzieher. hans Schemm ist tot. Sein Geist lebt in
seinen Werken unsd Taten und verpflichtet alle deutschen
Erzieher zu treuer Nachfolgel

Für den verstorbenen Leiter des Hauptamtes für Erzie-·
her und Reichsamtsleiter des NSLB. wird für alle Mitglie--
der Trauer von vier Wochen angeordnet. An der Uni-
form ist Trauerslor, zum Anzug schwarzer Selbstbinider au
‘tragen. Die für Sonnabend, den 9., und Sonntag, den
'10. März 1935, vorgefehen-e Tagung der Gauamtsleiter des«
"NSLB., der Sach- und Pressereserenten, der Schriftleiterf
‘b'er NS.-Lehrerpress-e und der Jugendzeitschriftenverleger in;
Bahreuth fällt wegen des Todes des hauptamtsleitersi
Schemm aus.

Kampf der Arbeitslosigkeit
Besprechungen in Saarbriirkeiu

Saarbrürken. 7. März.
Unmittelbar nach der Uebergabe des Saargebiets an

die deutsche Regierung begannen in Saarbrücken die Be-
sprechungen über die befchleunigte Einleitung von Maß-
nahmen der Neichsregierung zur Bekämpfung der Arbeits-
losigkeit im Saargebiet. Die Besprechungen wurden in»Fuh-
lung mit Dem Beauftragten des Reichstommissars sur die
Rürkgliederung des Saargebiets. vom Präsidenten der
Retcheanstalt für Arbeitsbeichaffun und Arbeitslosenver-
sichekung Dr. Snruv. periönlich ge hrt. Der Zweck war-
Durch unmittelbare Ausirtrache mit den« Beteiligten unter
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Bermetdun seder bürotratischen hemmungen die Durch-
führung un Finanzierung größerer öffentlicher Notstands-
arbeiten an Ort und Stelle so festzulegen, daß der Beginn
sofort erfolgen kann. · . .

Die ersten Besprechungen hatten bereits ein erfreu-
liches Ergebnis. Dank des verständnisvollen Zusammen-
arbeitens aller Beteiligten ist es gelungen. eine große An-
zahl öffentlicher Arbeiten in Gang zu bringen. Sie werden
es ermöglichen. in kurzer Zeit über 5000 arbeitslofe Volks-
genossen im Saargebte wieder in Arbeit und Brot u brin-
gen. Die Aus·wirkungen. die die Arbeiten auf Die aarlatts
difche Wirtschaft haben werden. finD hierbei noch nicht ein-
gerechnet.

Zwei Jahre Milligramm
Das Gesetgebiingswert des neuen staates

Berlin, 7. März.
Der Staatssekretär des Reichs- und des Preußischen

Ministeriums des Jnner·n, Dr. P f u n d t ne r, äußerte sich
einem Pressevertreter gegenüber über das aus dem Gebiete
der Reichsreform in den ersten beiden Jahren der national-
sozialistischen Staatsführung geleistete Werk. Nach der Weg-
bahnung zur Reichsreform mit dem vom Reichstag um
24. März 1933 mit 441 gegen 91 Stimmen angenommenen
Ermächtigungsgesetz, durch das dem Parlamentärismus eine
klare Absage erteilt und die anonyme Verantwortung durch
Die Verantwortungssreudigkeit und das Verantwortungs-
bewußtsein führender Männer ersetzt worden war, hat die
nationalsozialistische Staatsführung Schritt für Schritt Die
notwendigen Reformen durchgeführt.

»Am Ende des ersten Jahres nationalsozialistischer
Staatsführung“, so erklärte Staatsfekretär Pfundtner zu-
sammenfassend. „gab es im deutschen Staatswesen nur einen
Führer. in dessen Hand letztlich fede Entscheidung liegt. Die
Regierung ist von der Gunst eines Variaments unabhän-
gtg- so dasz sie wegen der Unbegrenztheil ihrer Amlsdauer
auf weite Sicht zu arbeiten und zu disponieren vermag. Der
Reichstag stellt eine geschlossene und einheitliche Vertre-
sung des Gesamlvolkes Dar; er zerfällt nicht in Fraktionen
und bedarf einer Schutzbestimmungen für Reichstagsmin-
derheiten gegenüber einer .‚maforifierung“ bei Abstimmun-
en. Die Oandesregierungen sind in ihren wichtigsten Be-
ugnissen nur noch Vollzugsorgane der Reichsregierung und
an eäner eigenen politischen Willensbilduug nicht mehr in

r age.

 

Diese tatsächlichen Verhältnisse, wie sie sich seit dem Tage
der Machtübernahme zwangsläufig entwickelt hatten, legte
Ibas am ersten Jahrestag der nationalsozialistischen Revolu-
tion vom Reichstag und Reichsrat einstimmig beschlossene
,,Gesetz über Den Neuaufbau des Reiches« staatsrechtlich fest
und führte damit einen reichsrechtlichen Zustand herbei, der
die Erfüllung eines vielhusndsertjährigen Traumes der Deut-
schen und einen

Abschlusz einer tausendjährigen Entwicklung
bedeutet: »Der Einheit des nationalen Willens entspricht
die Einheit der Staatsführung, und der Einheit des Volkes
die Einheit des Staates!“ Das Schwergewicht dieses Neu-

· aufbaugesetzes liegt in seinem Artikel 2, dessen staatsrecht-
liche Bedeutung letzten Endes darin liegt. daß die politischen
Gebilde der Einzelstaaten unter Fortfall der innerdeutschen
götaatsgrenzen in die große deutsche Einheit übergeleitet wer-

. en.

Die Landesbehördsen nehmen seitdem die ihnen zur
Wahrnehmung übertragenen Befugnisse nicht mehr kraft
eigenen Rechts der Länder, sondern im Austrag und im
Namen des Reiches wahr. Auch das Beamt-enernennungs-
recht ist seit dem Neuaufbaugesetz grundsätzlich als Ausfluß
der auf das Reich übergegangenen hoheitsgewalt aus das
Reich übergegangen. Die Beamten der Länder sind zwar
Landesbeamte geblieben, gleichzeitig aber mittelbare Reichs-
beamte geworden. Die Rechtiprechung erfolgt seit dem Neu-
aufbaugesetz nur noch im Namen des deutschen Volkes. Wäh-

 
 

rend zunächst noch die Landesgerichte weiterbeftand-en, ist 5
inzwischen die völlige Verreichlichung der Justiz erfolgt. —- .
Eine weitere Folge war die Aufhebung des überflüssigen
Reichsrats, Da eine besondere Vertretung der Länder bei Ge-
setzgebungs- und Verwaltungsakten des Reiches unnötig ge-
worden ift.“

Als die jedem einzelnen Deutschen persönlich am sicht-
barsten gewordene Maßnahme bezeichnete der Staatssekres
tär die Ersetzung der sechzehnfachen Staatsangehörigkeit im
Reich durch die einheitliche deutsche Reichsangehörigkeit.

Von den Maßnahmen im zweiten Jahre der Reichs-
reform verdient vor allem das nach Dem Tode des Reichs-
präsidenten von Hindenbur beschlossene Gesetz über das
Staatsoberhaupt Des deuts en Volkes (Ermahnung, Durch
Das Der Führer Adolf itler auch staatsrechtlich das alleinige
Staatsober aupt des eutschen Reiches geworden ist und
fortan alle Befugnisse auf fich vereinigt, Die bis Dahin Dem
Reichspräsidenten und dem Reichskanzler zustanden.

Die sichtbaren Folgen dieses staatsrechtlichen Zustan-
des ist der Eid, den die gesamte Beamtenschaft auf den
Führer und Reichskanzler abgelegt hat, uznd Durch Den sie
in ein persönliches Treueverhältnis zum Fuhrer getreten ist,
Das zu äußerster hingabe verpflichtet und nur durch den
Tod elöst werden kann. Jm übrigen ist im zweiten Jahr
der eichsreform der Dualismus zwischen Reich
und Preußen, der bisher die deutsche Politik außer-
ordentlich gehemmt hat. befeitigt warben.

Der zweite Jahrestag der nationalsozialistischen Erhe-
bung, der 30. Januar 1935, brachte dann zwei weitere
staatsrechtliche Grundgesetze: Das Neichsstatthaltetkgesetz und
die neue deutsche Gemeindeordnung, denen in ürhe ein
neues deutsches Beamtengesetz und seine neue Dientftraf=
ordnung folgen werden. An die Stelle des bisherigen Lan-
desbeamtenrechts tritt so ein einbeitliches Reichsrecbt

Dinsichtlig der territorialen Neugiiederung des Rei-
ches machte taatssekretär Pfundtner folgen-de Ausfüh-
rungen:

Den Zeitpunkt hierfür bestimmt ausschließlich und allein
»der Führer und Reichskanzler. Die Entwicklung wird in
keiner eise überstiirzt werden. Sie wird sich unter Be-
rürksichtigung aller geographilchen volktichen und wirtschaft-
lichen Gesichtspunkte so vollz eben, wie es Dem Wohle des
deut chen Volkes und Reichs am besten entspricht. Auch die
Zah der künftigen Reichs aue kann heute noch nicht fest-
elegt werden. Doch wer n es in sich geschlossene. lei-
Its-sättige Gebilde fein, Die zur Lösung
um". euDe i li S lb r lt erabehnen u

unD im ans-: side neu t five m Uns-Miso u säh 0

 

Paris aus etragen wurbe. 

Die einzige holteitsareiize
Nur noch die Reichsgtettis .. » _ ,

Reichsminister Dr. Frirk betont in einer Verfugung an

die nachgeordneten Behörden, daß nunmehrin Deuttcblunö
als einzige doheitsgkenze nur npchdieReichseirenze besteht-
die durch das Reichsinnetimiiiisterium betreut wird. Da es

notwendig ist-, daß die Fragen, die diese Grenze betreffen,
Einhettttch nach den vom Jnnenminister festgesetzten Grund-
fügen bearbeitet werden, ersucht der Minister. ihm tiinftig
alle Vorgänge, die fich auf Die Klarstellung, Feststellung unD
Aenderung der Reichsgrenze beziehen, vorzulegen. . P _ _

Die Aenderung von Ländergtetizett ttptkd kungsts “ich!
mle durch Staatsverträge zwischen den einaelheti ‚cinbetgu
fvn ern durch eine Dom Reichsinnenminister zu erlassen e
··eror·diiung festgestellt werden. Abgesehen von den politi-
schen Fragen werden solche Angelegenheiten nunmehr durch
die Reichsgrenzstelle bearbeitet.

Es liegt im Jnteresse der Berwaltung»und besonders
auch der Grundeigentümer, wenn Grenzveranderungen be-

schleunigt geregelt werden.

Von gestern bis heute
Keine Abwertung des französischen Franken. »

Die havasagentur ist ermächtigt warben, nochmalsdarks
auf hinzuweisen, daß sowohl der sranzosische Ministerpriisis
dent wie der Finanzminister an der bisherigen Wahrungspos
litik festhalten und keine Abwertung des Franken beabsich-
tigen. Falls aber die ausländischen Währungen weiterhin
abgieiten sollten, verstehe es sich von selbst, daß die franzö-
sische Regierung gezwungen wäre, Maßnahmen zu ergrei-
fen, um einen Wettbewerb der entwerteten ausländischen
Währung-en aus dem französischen Markte zu verhindern.
Jnsbesondere fei für diesen Fall an die Wiederherstellung

des Wertzuschlagszolles gedacht, der von den Waren erhoben
wird, die aus den Ländern mit entwertet-er Wahrung nach
Frankreich eingeführt werden.

Graf Bethlen aus der Regierungspartei ausgetreten. _
Der frühere Ministerpräsident Graf Bethlen, der Füh-

rer der ungarischsen parlamentarischen Regierungspartei,
hat in einem kurzen Schreiben an den Präsidenten der
Partei der nationalen Einheit (Regierungspartei) seinen
Austritt aus der Partei angemeldet. Zur Begründung die-
ses Schrittes weist Graf Bethlen darauf hin, daß die polis
tische Führung, die er mit Ueberzeugung unterstützen könnte-,
heute nicht mehr gewährleistet sei-. Wie bekannt wird, beab-
Lichtigte die unter der Führung des Grafen Bethlen stehen-
'e Gruppe Der Regierungspartei zusammen mit den libe-
ralen, legitimistischen und sozialdemokratischen Oppositions-
gruppen die Regierung Gömbös im Parlament zu stürzen.
Die Regierung hatte jedoch von diesem Plan rechtzeitig
Kenntnis erhalten und schritt daher zur sofortigen Auflösung
des Parlaments.

Der neue König von Stam.

Einer Meldung aus Bangkok zufolge hat die ssiamesische
Nationalversammlung Prinz Ananda, den elfjährigen Nef-
fen des vor kurzem abgedankten Königs, gebeten. Den siame-
fischen Thron zu besteigen. Der Prinz hat hierzu seine Be-
reitwilligkeit ausgesprocchen. Bis zur Mündigkeitserklärung
wird ein Regentschaftsrat die Staatsgeschäfte führen.

Kleiner Mltfpiegel
· Der polnische Generalstabsches General Gasiorowski it mit
einem großen Stabe polnicher Generalstabsossiziere zum esiich
des finnischen General tabes in helsingfors eingetroffen und mit
großen militärischen usmerksamkeiten empfangen worden.

Jn Kowno wurden einige führen-de Teilnehmer des Militärs
putsches vom 7. Juni 1934 verhaftet, vor allem Der Fliegerofsizier
Piragus, der als erster von den damaligen Teilnehmern ein Reue-
bekenntnis abgegeben hatte. Mit Piragus sind noch einige andere
Mittater verhaftet worden. Es wird zur Zeit noch ein-e Unter-
suchung gesührt. -
· Wie amtlich mitgeteilt wir-d, ist der Vizepräsident der Staat-
lichen sowietrussischen Akadeniie für Kunstwissenschast, Schukailo,
in haft genommen worden. An eblich soll er wegen krimineller
(Brünbe Verhaftet morden fein. ukailo wird dem orde l
Gericht übergeben werden. d) nt schen
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Selbstmordversuch eines Devisenschiebers. Die oll a n-
dungsstelle Hamburg nahm bei einem Barmbecker Käzuftsiahnn
eine Nachprüfung der Geschäftsbücher vor; Dabei wurbe fest-gestellt, daß der Kaufmann im Auslande unangemeldet ein
Konto unterhielt. Aus dem Briefwechsel ging hervor, daß er
umfangreiche Wertpapiergeschäfte nach Dem Auslande ab-
ivickelte Auch Steuern sind hinterzogen worden. Soweit
sich bisher ubersehen laßt, handelt es sich bei den Devisen-schiebungen um namhafte Beträge. Der Kaufmann wurde
festgenommen. Unterwegs riß er sich plötzlich von den Be-amten ‚los und sprang in den hafen. Es gelang jedoch, benFluchtling wieder zu fassen. Jn der gleichen Angelegenheit
konnte an der Grenze nach Danzig ein Mittäter festgenom-men werden, als er er ebli e auslänb' t .
Dem Auslande schafer wälzte tfche Wer papiere nach

Pseekersmorder gesteht seine Tat. Wie bereits gemel-
Ö“, WUWPU Der 59. Jahre alte, im Ruhestand lebende Pfar-
rer, Stanislaus Fisedkldd sowie dessen 63 Jahre alte Schwe-
ster Maria am Sonntag in ihrem Kaufe in Geistingen
(»S!egkkels) erschlagen aufgefunden. Der der Tat verdäch-
tlge 33 Jahre alte Karl Przybilla konnt-e, als er von einer
S“"„mmllsm“mitaltung aus Bonn a. Rh. nach Geistingen
auructtehrte‚ festgenommen werden. Przhbilla leugnete zwar
dUMFhst hartnackig die Tat, legte aber schließlich doch-einGeständnis ab. Er hat»den Pfarrer und dessen Schwester
am Morgen Des_l. Marz mit einem Steinmeißel erschla-
gen unD thuen die Barschast geraubt.

Duell Zwischen zwei Abgeordneten
Dämmen Abgeordnet · · .«Pistolenduell en Eampinchi und

 

wischen den fran-
» arburcia san-d ein

statt, das im Stadion Parc des Princes in
. Die Bedingungen lauteten auf

35 Schritt bitanb und viermaligen Kugelwechsel. Der-Ab-
eorbnete Cempinchi wurde am Unterarm leicht verletzt und
osort in ein Pariser Krankenhaus übergeführt.



Beilage zu Nr. 29 der »BrorltauerZeitung«
Freitag, den 8. März l935.

 

I

» (im Mmfemportroman 
9| Nachdruck verboten

Am liebsten wäre er unter irgendeinem Borwand aus
dem Leutholdhause ausgezogen Aber eine wunderliche
Scheu hielt ihn davor zurück. Ueberdies, er sah Heinrich
Leuthold kaum noch. Bettina überhaupt nicht mehr. Sie
schien wie vom Erdboden verschluckt zu fein. Um die
Mittagszeit, wenn die Schule vorbei, war er ohnehin
nicht mehr im Ort, sondern schon längst mit Marilka auf
einsamen schneeverborgenen Skipfaden Kehrte er abends
vor dem Diner im Hotel heim, um sich einen Augenblick
auszuruhen so war auch keinerlei Licht, noch Bewegung
in Bettinas Zimmer.

Eigentümlich, wie Menschen die sich sonst täglich so oft
trafen nun auf einmal füreinander verschwunden schienen

Vielleicht, daß sie auch ahnte, wie lieb ihm das war und
ihm absichtlich auswichs

Eittes Tages war er in einem Laden, um etwas zu
kaufen Zwei Frauen standen vor ihm. Eine sagte zur
anderen:

»Wissen Sie eigentlich schon, daß Fräulein CBettina
fort ift?“

»Fort? Ja, warum benn? Wohl wegen der Ferien?-
Sie kommt doch wieder, wenn die Schule anfängt?“

»Nein! Sie kommt nicht wieder. Es kommt eine andere
Vertretung, um den Herrn Leuthold zu unterstützen
Fräulein Bettina ist ganz fort. Die hat eine Arbeit in
München angenommen.“

»Jn Münchens Warum benn? Daß die jetzt im
Winter hier aus unserer Heimat fortgeht, das ist doch
merkwürdig. Sonst hat sie doch immer keine Ruhe gehabt,
bis sie wieder hier war. Erst vor ein paar Wochen hat
sie mir gesagt, wie sie sich auf den Schnee und den Winter
hier freut. Und nun so plötzlich auf und davon?«

»Ist halt auch ein junges Blut, das Fräulein Bettina.
Möchte vielleicht auch mal was anderes sehen als hier
unser kleines Dorf. Es bietet sich hier zu wenig für ein
junges Mädel.«

»Nein, nein, die Fräulein Bettina —«, sagte die andere
kopfschüttelnd, »das hätt’ ich nicht gedacht. Jch habe immer
gedacht, für die gibt’s nichts anderes in der Welt wie die
Heimat. Wie man sich doch in Menschen niemals aus-
kenntl«

Mit diesen Worten waren die beiden Frauen aus dem
Laden gegangen.

»Was wünschen Sie?“ fragte der Verkäufer, zu
Konstantin gewandt. Der mußte erst einen Augenblick
nachdenken Ja, was hatte er denn eigentlich gewollt?

Sonnenbrandcreme, der war ihm ausgegangen Er
hatte es im Augenblick wirklich über dem Gespräch der
beiden Frauen vergessen.

Bettan fort — und er erfuhr es so durch einen Zufalls
Daher also war er ihr niemals mehr im Hause begegnet.
Sie war gegangen ohne ein Zeichen Ohne Abschied.
Bettina, der gute Kamerad, die liebe Freundin vieler
schöner Winterwochen —- warum hatte sie ihm zum Ab-
schied nicht einmal die Hand gereicht? Das hätte er doch
swohl erwarten können

Er zahlte mechanisch, steckte das kleine Päekchen ein und
wanderte, in tiefe Gedanken versunken die Dorsstraße
entlang. Wann würde er Bettina einmal wiedersehen-Z
Und würde er ihr überhaupt noch einmal im Leben be-
gegnen? SeineLebensbahn führte ja so weit fort von der
ihren war so unbestimmt durch seine Liebe zu Marilka.
Jetzt wollte er mit ihr nach Rom. Dann gingen sie nach
England. Und er, wußte schon jetzt, daß er ihr folgen
würde, wohin sie auch gingt . _

Bettinas und sein Weg würde sich kaum noch kreuzen
Und darum wäre es schöner gewesen, sie wäre nicht so
wortlos gegangen.

»Bettina, kleiner Kamerad!« sagte er leise vor sich hin
Er hatte sie doch lieb gehabt. Sehr lieb. Wäre sie nicht
so herb und fast knabenhaft prüde gewesen, vielleicht hätte
er sie noch lieber gehabt. Hätte sich in ihre Klarheit retten
können ehe die Leidenschaft zu Marilka über ihn zu-
fammenfchlug. Aber Bettina hatte in ihm ja nichts anderes
gesehen als einen Kameraden dem sie sich beinah über-
legen gefühlt hatte. Wirklich nichts anderes? Er blieb
mitten im Gehen stehen wie angewurzelt.

»Was ist denn das jetzt?« schimpfte ein Bauernknecht,
der, mit einer Ladung Bruchholz auf dem Handschlktteth
ihm entgegengekommen und durch das unvermittelte Still-
halten Konstantins plötzlich zurückgestoßen wurde und auf
seinen Schlitten flog. Schimpfend raffte er sich auf.

Trottete weiter.
Konstantin stand immer noch an demselbenFleck, an

dem er gestanden hatte. Mechanisch scharrte er mit dem

Stiefel auf der hartgefrorenen Erde, schaute blicklos zu

Boden Bettinas Gesicht kam ihm jäh in die Erinnerung

urück.
ä Er sah sie dastehen in der Helligkeit der Schnee-
lqndschaft vor der Hütte. Schmal und dunkel in ihrem
schmucklosen Kostiint. Sah ihr Gesicht, in dem allein die

Augen lebten.

 

 

VON Mem-zog von Free-MNN.
Hatte in diesen Augen wirklich nichts anderes gestanden

als Kameradschaftlichkeit, Sachlichkeit und Ueberlegen-
fein? Hatte er denn nicht sehen tönnen?

Jetzt, rvo es zu spät war, fiel es ihm ein. Schmerz
hatte in ihren Augensternen gebrannt. Ein heißer, tränen-
loser Schmerz, nur beherrscht von ihrer starken Seele.

Er schlug sich gegen den Kopf. Irgend etwas schmerzte
darin Wollte herausdrängen. Wollte klar werden: die
Ahnung von Bettinas Liebe übertam ihn. Er erschrak bis
ins Herz. Tor, der er war. daß er das nicht gespürt hattet
Sie hatte gelitten um ihn. Sie, der er eigentlich fein
Leben verdanlte und sein Leben mit Marilka. Wäre sie
nicht in jener Nacht gewesen, hätte sie ihn nicht in dem
Schneesturm herabgeführt ins Tal, er läge vielleicht jetzt
oben irgendwo in einer Gletscherspalte — ein Opfer des
weißen Todes.

Schweigend hatte sie ihm damals geholfen Hatte jeden

Dank abgewehrt. War wie eine Führerin neben ihm ge-
schritten Nun er sich an eine andere verloren hatte, war
sie gegangen. Wieder schweigend. Und erdurfte sie nicht
einmal einholen Was konnte er ihr geben als Dankbar-
keit? Seine Leidenschaft war bei einer anderen Bettina
Leuthold aber konnte ein ungeteiltes Herz verlangen
Nun war sie ihm irgendwo im Unbekannten entschwunden

Er wußte nichts mehr von ihr als den unerbittlichen
prüfeuden Blick, mit dem sie ilm und Marilka gemuftert «
hatte.

Er wußte, er hatte nicht bestanden vor ihr. Und auch
nicht die Frau, an die er gebunden war. Betran hatte
den höchsten Maßstab an ihn gelegt. Nun sie ihn schweigend
aufgegeben hatte, würde niemand mehr so klarer Richter
und Prüfer über sein Leben und seine Kunst fein.

Er ging mit stockenden Schritten weiter. Am liebsten
hätte er jetzt seine Ski genommen, wäre hinausgefahren
in den Tag, der sieh allmählich zum Abend senkte, in die
letzte lohende Glut der klaren Wintersonne. Hätte seine
Zweifel, seine Verwirrung nun hinausgetragen in die
schweigende Klarheit der Natur.

Aber er hatte Marilka versprochen ganz pünktlich im
Hotel zu fein. Der Agent aus Paris war Jda —- es galt.
die Konzertroute für das Frühjahr festzulegen Danach
wollte man miteinander formieren, bann ein Kabarett in
einem der Hotels aufsuchen Die Lichter des »Atlantie«-

Hotels riefen und flimmerten Jn der goldenen Hellig-
keit des Nachmittags waren sie wie etwas Trübes, Ueber-

hitztes Alles schien ihm trüb und überhitzt, was jetzt um
ihn war.

Er atmete in tiefen Zügen die herbe Luft ein Dort
drin würde es schwül und heiß fein. Erfüllt von Rauch,
von Parfüm. Vom Atmen der Menschen Eine tiefe Sehn-
sucht wachte in ihm auf, hier draußen zu bleiben. Nicht
dorthin zu gehen, wo die Menschen waren mit ihrem
Lachen, ihrem Lärmen ihrem Flirt und ihrer Trübe. Aber
dort war ja auch Marilka.

Zwölftes Kapitel.

Der erste Föhn ging über die Berge. Die Lawinen
donnerten, stürzten in weißen, gigantischen Blöcken herab,
riffen Gestein Hochlandtannen Geröll mit sich. Bracheu
dumpf an den Hängen hernieder. Stiebten wie ein Spring-
brunnen von gefrorenem Wasser sprühend auf und lagen
stumm da. Die Windsbraut jagte mit den eiskalten
Wolken über die Gipfel. Umschlungen von ihren grauen
Wolkenschleiern jagte das Schneeweib entfeffelt mit ihr.
Und wo die beiden Schwestern in gespenstischem Lan
vorüberflogen da dröhnten die Berge, da brachen vereiste
Schneefelder auseinander. Da taten sich Gletscherspalten
auf, warfen sich die Schneemassen zu Tal.

Die Menschen flüchteten. Kein Jäger ging auf eis-

«gehauenen Pfaden Das Wild hockte angstvoll im Hoch-
wald. Kein Mensch wagte sich hinan auf bie iBerge. Das
Schneeweib ging um. Die Natur war die drohende
Herrscherin

Die Hotels unten waren leer. Auf den Balkons der
Zimmer hingen die Teppiche. Rhythmifches Klaper
dröhnte durch das Dorf. Ueberall zogen Kolonnen von
Scheuerfrauen um die Hotels nach der Wintersaison für
den Sommer wieder herzurichten
Jm Hotel »Atlantic« waren die Gäste in alle Winde

zerstiebt. Mister Halls war nach Amerika zurück. Die Ver-
ehrerschar Marilkas hatte die Vergehlichteit ihrer Ber-
suche eingesehen

Man war sich darüber klar, daß Konstantin Oldvörde
im Moment der Favorit war. Er war denn auch drei
Tage nach Marilka-abgereist. Angeblich nach München
Aber daß München nur eine Etappe fei, war allen im
Hotel klar. Der direkte Zug nach Rom führte ja auch über
München

Konstantin selbst wäre am liebsten mit Marilka zu-
sammen abgereist. Die zwei Tage ohne sie, allein, wurden
ihm geradezu zur Dual. Völlig wurzellos fühlte er fich.
Er wußte überhaupt nichts mit sich zu beginnen Und in
der jähen Einsamkeit zwischen der Trennung von Marilka

- und dem Wiederfehen mit ihr stieg auf einmal wieder das

 
 

 

Bild Bettan Leutholds in ihm auf. Jeder Weg hier nimm
ihm ja von ihr.

Sah er den gestirnten Himmel über dem Lande oder
die schöne Linie der Hänge am Tal —- immer wieder
dachte er an sie. Und wie sie ihm die Schönheit dieses

Landes so recht zum Bewußtsein gebracht hatte.
Sie hatte sein Empfinden für die Berge eigentlich so

recht erweckt. Er als Kind der Ebene hätte die große Natur
hier vielleicht nicht so schnell in allen Phasen erfassen und
lieben gelernt, wäre Bettina nicht die Führerin gewesen
Nun war sie fort und Marilka auch.

. Dazu das Föhnwetter. Man war aufs Dorf und auf
das Haus angewiesen Da kamen die zwiespältigen
Empfindungen in ihm wieder hoch. Es war nicht gut, von
Marilka getrennt zu fein. Fern von ihr löste sich der
magische Zauber, den sie um ihn gebreitet hatte. Und er
sollte sich nicht lösen Konstantin hatte so viel von sich
aufgegeben, daß er nur durch Marilka sich bestätigt fah.
Er hatte durchaus sofort mit ihr reisen wollen Unbegreif-
lich, daß sie abgewehrt hatte.

»Seit wann fürchtest du den Klatsch der Welts« hatte
er gefragt. Denn er glaubte nichts anderes, als daß dies
der Grund wäre.
b Marilkas Lippen hatten sich hochmütig nach unten ge-
ogen:
»Um die Welt kümmere ich mich gar nicht. Um ihren

Klatsch noch weniger. Jch habe etwas vor, wobei ich dich
nicht brauchen kann«

Ruhig und kalt hatte sie das gesagt. Er wurde sehr
wütend:

»Mit wem bist du zusammen? Warum kannst du mich
nicht brauchen? Jst es ein Mann, mit dem du dich treffen
millft?“

Wie sinnlos hatte er seine Hände um ihre Schultern
gelegt, fie hin und her geschüttelt.

Aber er hatte ihre Kraft unterschätzt. Mit einer wilden
Bewegung hatte sie sich frei gemacht, ihn drohend an-
gesehen und gesagt:

»Jn diesem Ton wollen wir nicht miteinander sprechen
nein Freund. Jch bin nicht deine Sklavin«

»Und ich vielleicht dein Sklave?« «
Knirschend hatte er es gefragt. Sie hatte wieder nur

gelächelt. Es war ein grausames Lächeln
»Habe ich dich dazu machen wollen? Besinne dichl War

ich es, die zuerst von Liebe sprach? Oder warst du es?
Wir wollen uns nichts vormachen mein Freund. Aber
wenn dich die Bande drücken bitte, du bift frei. Du kannst
gehen, wohin du willst.«

Da war er vor ihr niedergefallen hatte sie umklammert
und sinnlose Worte der Leidenschaft, der Liebe, der Ver-
zweiflung gesprochen:

»Ich kann es nicht ertragen zu denken, daß du mich
um eines anderen willen zurückstößt, daß ein anderer auf
dich wartet. Jch kann es nicht. Tue mir das nicht an,
Marilka!«

Da hatte sie mit ihren kraftvollen Händen ganz leicht
durch sein Haar gestrichen:

»Was quälst du dich mit sinnloser Eifersucht? Muß es
denn immer ein Mann fein? Wie eingebtldet ihr seid!
Glaubt ihr wirklich, es gäbe für eine Frau nichts anderes
auf der Welt als einen “Mann?“

»Was ist es denn, Marilkas Was ist es? Sage es
mir, warum ich hier allein zurückbleiben soll.«

Jhr Gesicht verfinsterte fich.
»Frage nicht! Jch kann es dir nicht sagen Es muß dir

genügen, wenn ich dir schwöre: es ist kein Mann, der auf
mich wartet. Und nun genug. Was sind drei Tage
Trennung ?“

»Drei Tage Trennung, Marilkas Für mich wie ein
Abgrund, in den ich hineinstürze. Jch kann nicht ohne
dich fein. Jch darf es nicht. Nicht eine Stunde. Es ist
nicht gut für mich, ohne dich zu fein!“

Er sagte es wie in Angst.
Wieder strich sie ihm durch das Haar.
»So sehr liebst du mich?“
»So sehr liebe ich dich. Berlasse mich niemals, Marilka.

Jch will alles hingeben Aber du darfst mich nicht allein
lassen«

Sie erschauerte unter dem Sturm der Leidenschaft, der
über sie dahinbrauste Festhalten das Herz!, dachte sie.
Nicht zeigen daß ich auch an ihn gebunden bin. Das Be-
wußtsein geliebt zu werden tötet die Liebe eines Mannes.
Und diese Liebe sollte ihr nicht sterben Sie sollte ihr
bleiben Sie war das einzige, was es für sie auf Erden
noch gab neben einem anderen Menschen Aber diesen
Menschen mußte sie verschweigen Auch Konstantin durfte
nicht wissen um wessen willen sie ihn hier allein zurück-
ließ...

II . s

Zwei Tage hielt es Konstantin allein in der Einsam-
keit aus. Dann packte er seine Koffer. Er konnte die
Wartezeit ebenso gut in München verbringen wie hier.
Er ging aus dem Hause, ohne ein Abschiedswort.

Der alte Leuthold war nicht daheim. So konnte er ihm
nur ein paar Zeilen des Dankes zurücklassen Er war
darüber beinah froh. Jn seiner zerrissenen Stimmung
wäre jedes Rückblicken nur schmerzlich gewesen Und«er
wollte nur vorwärts denken Dorthin, wo Marilka war.

München Eben war noch Bergeinsamteit und Stille
um Konstantin gewesen Nun war da die Stadt, funkelnd
tm Sicht, mit klingelnden Straßenbahnen hupenden Autos,
Menschen hinter erhellten Kaffeehausfenstern schreienden
Zeitungsvertäufern Plataten an Säulen Von überall her
rief das Großstadtleben

Konstantin schlenderte langsam durch den Englischen
Garten, bog in eine Straße ein. Es war eine Ausstellung
norddeutscher Künstler in einer Münchener Kunsthandi
luna. Er hatte ielbit ein vaar Bilder von seiner Winter-



arbeit hierher gesandt Nun lockte es ihn, zu seiten, wie
man seine Arbeiten wohl zur Schau gestellt hatte.

Jn den Aussiellungsräumen war ein Kommen und
Gehen. Plaudernde Gruppen von Menschen durchschritten
die mit Teppichen belegten Räume. Jn allen Kojen standen
Beschauer, den Kaialog vor sich. Redeten, prüften,
sprachen halblaut miteinander. Konstantin ging rasch durch
die Säle. Er hatte nur Seit, einen flüchtigen Ueberblick zu
gewinnen. Denn am Abend wollte er nun endlich Marilka
nach Rom nachreisen.

Seine Bilder hingen in dem Hauptsaat Sie hatten
gutes Licht und schienen auf Das Publikum eine tiefe Wir-
kung auszuüben. Denn gerade vor ihnen standen Die
Menschen lange, und in vertieftem Schauen. Er .elbft ver-
harrte und prüfte sein Wert Wirklich: es war ihm ge-
lungen. Die große Natur Da draußen war in diesen
Quadratmetern Leinwand eingefangen, als spiegelte sie
sich ganz wider. Da war kein Farbton, der falsch war.
Keine Flächenwirkung, die leer war. Er hatte die Seele
des Bergwinters eingefangen. Er mußte an Bettinas
Worte denken:

‚Sie haben es geschafft, Konstantin. Diese Bilder sind
wie unsere Berge hier. Jch glaube, ein größeres Lob gibt
es nicht."

Wie eben gesprochen, schwangen diese Worte in ihm
noch einmal nach. Ein tiefes Gefühl des Dankes und der
Sehnsucht ergriff ihn. Wenn er etwas geschaffen, so hatti
Bettina daran teil, Die Freundin, die Führerin.

Wäre sie hier, könnte er ihr ein Wort des Dankes
sagen Da fuhr er zusammen. Hatten Wünsche und Ge-
danken beschwörende Krafts Konnten sie Menschen heran-
bringen. die man irgendwo fern von sich wußte?

Dies Mädchen, das dort etwas abgetrennt von der
großen Gruppe der Betrachter stand. war Bettinal

Ganz still stand sie Da, mit ruhig zusammengelegten
Händen, den Kopf halb erhoben. Die Augen ruhten aus
dem Bilde mit jener inneren Sammlung, Die er Damals
auf Der Serner Hütte an ihr gesehen. Alles um sie herum
schien weit fort zu fein. Sie war ganz in dem Bild, und
das Bild offenbar ganz in ihr.

Ueberwältigi von feinen Empfindungen, machte Kon-
stantin einen großen Schritt auf Bettina zu. Sie erschrak.
Noch niemals hatte er einen Menschen so erbleichen sehen
wie jeßt Bettina.

Noch einen Schritt wagte er. Da machte sie mit der
Hand eine abwehrende Bewegung, wandte sich um und
ging. Er sah sie zwischen den Menschengruppen auf-
tauchen, verschwinden. Nun hatte sie die Tür des Raumes
erreicht Nun war sie fort.

Er wagte nicht ihr nachzugehen. Sie hatte sich von
ihm gewandt Sie wollte nicht mit ihm sprechen.

Das eine konnte er ihr wenigstens erweisen: sie in
Frieden gehen zu lassen.

Keinen Blick mehr sandte er auf sein Bild. Er floh
förmlich aus dem Saale —- eilte ins Hotel zurück, packte in
Eile seine Sachen und sandte ein Telegramm an Marilka.

»Komme schon heutel« telegraphierte er. Mochte sie
denken, was sie wollte. Mochte sie zürnen, daß er ihr Ge-

bot übertreten. Er mußte bei ihr sein —- iim jeden Preisl

O . If

Jn dem winterlich kahlen Garten, hinter Dem Aus-
stellungsgebäude, hatte Bettina gestanden und Konstantin
hinausstürzen fehen. Sie hatte gewartet, bis er ihr aus
dem Gesichtskreis entschwunden war.

Jhr Jnneres war in einem furchtbaren Aufruhr. Da
hatte sie geglaubt durch Arbeit durch andere Umgebung,
durch Erfülltsein mit neuen Eindrücken ein Stück weiter-
aekommen zu sein. Und nun hatte fein Anblick genügt, um
sie vollkommen wieder zurückzuwerfen Diese Liebe war
wie eine Flamme. Jmmer wieder erstickt loderte sie dann
abermals auf. Und sie würde weiter brennen, selbst wenn
sie ihr ganzes Menschentum verzehrte.

O . O

Der Zug jagte durch die Nacht Die Lokoniotive sprühte
Funken. Jhre Feueraugen bohrten sich in die Dunkelheit
Die Achsen der Wagen sangen ihr dumpfes Lied.

.Vorwärisl Vorwärtsk« sangen sie. „Saat alles zurück.
Die Welt ist groß, die Welt ist bunt. Wir tragen euch vom
Gefiern ins Heute, vorn Heute zum Morgens Laßt euch
tragen. Wir lassen die Menschen und die Länder hinter
uns. Tut ihr es uns gleich!“ .

Konstantin lag in einem Schlafwagenabieil des Zuges
München-Rom Alles war ftill. Nur draußen ging ab
und zu der Schlafwagenschaffner im Gange auf unD ab.

Konstantin vermochte nicht zu schlafen. Die Melodie
der Räder faszinierte ihn diesmal wie so oft. Er hörte
Worte Darin. Stimmen und Melodien. Es war Marilkas
Stimme, die ihn rief. Es war die Stimme der Mutter.
Es war das melancholische Wiegenlied. Es klang über
einsame Steppen und Dörfer. Es klang in feinem Traum.

Endlich schlief er ein. Aber dieser Schlaf war kein
erquickender, ruhiger. Schwere Träume legten sich über
ihn. Er sah sich in einem Saal, Der erfüllt war von
Blumenduft Die Wände waren durchsichtiges Glas und
hatten eine milde. blaue Farbe Aber plötzlich fingen sie
an zu erglühen, wurden heißer unD heißer. Flammen
sprühten aus ihnen. Sie ergriffen die Blumen. Die senkten
welkend ihre Blütenkelche. Zischien plötzlich auf, vorn
Feuer erfaßt. Feuer ringsum. Die Wände begannen zu
brennen. Inmitten des feurigen Saales lief er ver-
zweifelt hin und her. Aus den Flammen schien ihm
Marilkas Gesicht entgegenzuleuchten in dämonischer
Schönheit Glut übergoß ihn ganz. Er fühlte. wie die
Flamme ihn ergriff. Schreiend lief er herum, fand keinen
Ausweg. Näher und näher züngelte es. Näher und näher
war Marilkas triumphierendes Gesicht Schon fühlte er,
wie Flammen an seinen Gliedern lecften. Ein schmaler
Ausweg war da. eine schmale Pforte. Er wollte hin-
durchkriechen Jenseits war ein unendlicher blauer
Himmel, waren Schneeberge weiß und klar. eine Frauen-
geftali mit blauen Augen und reinem Gesicht Sie ftredte
ihm die Hände entgegen. Schon glaubte er den Ausgang
aaiu aewonneit fühlte schon das kühle Wehen des Bera-

windes und Kühlung an Gesicht und Augen —- da schoß es «
wie eine Feuergarbe hinter ihm her, über ihn hinweg. Er
wand sich in den Flammen — lrachend stürzte die Pforte
zu. Die Schneeberge waren verschwunden.

Er wachte auf wie im Fieber. Sein Herz sagte in

« harten Stößen. Es dauerte lange, ehe er die Angst Des
Traumes abschütieln konnte. Schließlich hielt er es nicht
mehr aus.

Er stand auf. ging auf den Gang hinaus, stand stunden-
lang am Fenster. sah in Die dunkle Nacht hinaus, bis der
Morgenstern aufleuchtete. Dann ging er in fein Abteil

zurück und fand noch ein paar Stunden Schlaf.
Als er erwachte. hatte der Zug den nordischen Winter

« längst hinter sich gelassen. Die italienische Ebene zeigte
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sich im ersten Frühlingsschimmer. Flüsse schläiigelten sich
grün und fröhlich durch das Land. An den Bäumen waren

Die ersten stnoipen. Ueber der Saat lag es wie ein zarter,
grüner Schleier.

Nach einem ausgiebigen Frühstück im Speisewageii

fühlte sich Konstantin einigermaßen erfrischt Je farbiger
Die Landschaft wurde, desto mehr erwachte sein Lebens-
gefühl wieder. Ja, er wollte alles hinter sich lassen. wollte
nur der Gegetiwari leben. Und Die Gegenwart hieß-
Marilkas

Jn heiterer Stimmung nahm er Dann fein Mittagesser
im Speisewagen ein. Wirklich, Marilka hatte recht. Mai
mußte nur hinaus in Die Welt und alle Dinge sahen dani-
ganz anders aus.

Die internationalen Gespräche rings um ihn her. die
interessanten Frauen, Die gutgetleiDeten Männer gaben
ihm ein Gefühl der Zugehörigkeii zu Dem internationalen
Leben. Eigentlich war er doch beneidenswert: Rom. die
ewige Stadt. das Ziel und Die Sehnsucht jedes Künstlers«
wartete auf ihn. Und Marilka Losmirska wartete . ..

Er kaufte sich die ersten italienischen Zeitungen. Uebers
all unter den Kunstnachrichien fand er schon die Hinweise
auf Marilka Losmirskas großes Konzert Der Hof hatte
sein Erscheinen angesagt. Die Aristokratie des Landes
wetteiferie darum. Marilka zu privaten Konzerten zu sich
ins Haus zu bitten. Und überall fand er auch das große
Porträt erwähnt das er von Marilka gemalt hatte.

Nur merkwürdig. es wurde nicht gewertei als Kunst-

porträt an sich, sondern nur immer wieder als ein Porträt
der großen Kiinstlerin Marilka Losmirska.

Aber er war ietzt so glückerfüllt daß er leicht darüber
hinwegging. Man brauchte da keine Unterschiede zn
machen: Er war Marilka und Marilka war er. Zusammen
würden sie den Gipfel der Kunst erklimmen.

Dreizehntes Kapitel.

Endlich war er in Rom, fuhr ins Hotel di Roma.
‚Signora Losmirska ist noch nicht angelommeni“ sagte

der Portier im Vesiibiit
»Aber das ist doch unmöglich! Haben Sie mich genau

verstundens Jch fragte nach Signora Marilka Losmirska
Sie hat mir dies Hotel angegeben.“

»Jawohl, Signorl Wir erwarten die Signora auch
morgen. Sie ist bisher in Rom noch nicht eingetroffen.
Jhre Zimmer allerdings find reserviert Was darf ich dem
Signor für einen Raum anbieten? Jn der ersten Etage

wäre ein schönes Eckzinimer frei. Es liegt an demselben
Korridor wie die Zimmer der Signora Losmirskal« fügte
der Portier hinzu.

Er hatte Konstantin sofort richtig eintaxiert
Mechanisch folgte Konstantin dem Liftboh und ließ sich

in sein Zimmer hinaufführen. Es war ein großer Raum,
mit der unpersönlichen Eleganz großer Hotel-Karawan-
sereien ausgestattet

„Darf ich um die Schlüssel bitten, Signor?“ fragte ein
kleines, adrettes Stubenmädchen. »Ich darf vielleicht die
Sachen ausnaden?“

Sie öffnete den Koffer, holte die Anzüge heraus, hing
sie sorglich in den breiten Garderobeschrank, legte die
Waschutensilien nebenan in den nickelglänzenden Bade-
raum.

Konstantin Oldvörde stand wie geistesabwesend am
Fenster und sah hinaus auf das lebhafte Treiben Roms.
Aber er nahm nichts mit seinen Gedanken in sich auf. Jii
ihm fieberte nur die eine Frage: Wo war Marilkas Wo-
hin war sie gereist wenn sie seht noch nicht hier wars

Was für ein Geheimnis war in ihrem Leben, das er
nicht teilen durftek War da doch ein Mann, der zwischen
ihm und Marilka stands Er mußte es in Erfahrung
bringen — unD würde es auch.

Es trieb ihn ruhelos durch die Stadt Er hatte kein
Auge für ihre Schönheiten Die klasfischen Bauten Roms,
sonst die Bewunderung aller Künstler, schienen ihm leer
und tot. Seine Seele war ganz angefüllt mit Sehnsucht
nach Marilka.

Es litt ihn nicht in der lauten, festlichen Stadt Die
wohlgefälligen Blicke der eleganten, geschminkten Frauen,
die dem blonDen, hochgewachfenen Manne folgten. ekelten
ihn an. Hinaus, hinaus ins Freiel, dachte er. Nichts sehen
Und hören hier, bis Marilka da war.

Er nahm einen Wagen und fuhr hinaus nach Albano.
Allmälllich wichen die Straßen und großen Plätze

zurück. Die prächtigen Paläste. die großen Fremden-Her-
bergen verschwanden. Aermliche Vorstadtviertel, Arbeiter-
guartiere reihten sich. oon Bauplähen unterbrochen, an-
einander. Aber trotz ihrer Dürftigkeit und ihres Schlundes
waren sie bunt und malerifch. Auf niedrigen Balkons
flatterten bunte Wäschefetzen, Neltenbüsche drängten sich
brennend rot aus den winzigen Fenstern. Ueberall stan-
den fröhlich schwahende Frauen, in malerische Fetzen ge-

hüllt an Den Brunnen. Jn desl Gassen Und Winkeln
spielten dunkeläugige Kinder.
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Forrsetiuna folgt
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Für mich unD Dich fei sonstiger-or
Dein Bruder zu helfen, Der in Sorge und Not.

Spendet auf das Bankkonto Sir. 829
Des Broaaiier Winterhilfswerks

bei der Sparkasse der Gemeinde Brockam  

 

 
(Deutfches Jachrichtenbüro.)

(Bauleiter Schemm s

Der bayerische Kultusminister lind Gauleiter der baherischen
Ostmark, hans Schemm, ist bei einem Flugzeugungslück in
Vahreuth so schwer verletzt worden, daß er wenig-e Stunden

später im Krankenhaus starb.

Ausbau der Maritordnimg
Zusammenschlusz der Gartenbauswirlschaft

Die iiationalfozialistische Marklordnung hat einen »er-
neuten bedeutsamen Ausbau erfahren. Der Reichsminisler
für Ernährung und Landwirtschaft hat eine Verordnung
über den Zufammenschlug der deutschen Gartenbau-mitl-
fchafi erlaffen. Der neue usainmenschlusz ist ebenso wie die
Marktordnung für Getreide, Dich, Milch usw. aufgebaut.
Alle an der Gartenbauwirtschaft beteiligten (Etappen, also
Erzeuger, Verarbeiter und Verteiler, werden zu Gartenhäu-
Wirtschafisverbänden zusammengefchlofsen, und zwar wird
für Das Gebiet jeder Landesbauernschaft ein Wirtschafts-
aerband gebildet

Die GartenbaitsWirtschaftsverbände werden ihrerseits
wiederum zur hauiptvereinigung der deutschen Gartenhäu-
Wirtschaft vereinigt Bei der Dur führung der neuen um-
iasxenden Marktordnung für den artenbau wird auf den
Er ahrungen aufgebaut. Die mit Der Verordnung über die
Regelung Des Markte-z für Erzeugnisse des Gartenbaueg
vom 22. Juni 1934 und der Verordnung über den trium-
menschluß der Obst-s und GemüseverwertusngS-Jnduftrie vom
5. November 1933 bzw. 13. Oktober 1934 gemacht worden
sind. Diese Verordnungen, die nur Teile der Gartenbauwiri-
schast erfaßten und deshalb auch nur eine beschränkte Aus-
wirkung auf den GartenbaU-Markt haben konnten, werden
nunmehr durch die neue Marktordnung, die die ganze
deutsche Gartenbau-Wirtschasi erfaßt. abgelöst.

Aufgabe der Zusamnienschlüsse ist ebenso wie bei den
Marktverbänden anderer Vodenerzeugnisse die Durchfüh-
rung der Marktordnung durch Regelung der Erzeugung, Des
Absatzes und der Verwertung sowie der Preise unD Preis-
såieinnen für die Erzeugnise der GartenbaU-Wirtschaft.

lbstverstäiidlich haben die « usammenschlüsse dabei die Ve-
lange der Gesamtwirtschaft und Des Gemeinwohls zu wah-
ren. Zur (Erreichung Des gesteckten 3ieles hab-en Die Zir-
sammenfchlüsse weitgehende Vollmachten erhalten. Schließ-
lich sieht die Verordnung noch vor, da die Neuerrichtung
von Betrieben der Verarbeiteri um, erteilergru pe mit
Ausnahme Des Einzelhandels genegmigun spfli tig ist.
Die Verordnung tritt am 15. März 1 35 in rast

stillesistlle Nachrichten
Noth immer ungewöhnlich strenge Kiilte

34 Grad auf Groß-Js«

Bei heiterem Wetter hat Die Kälte in Schlesieii auch in
der Nacht zum Mittwoch ungewöhnlich tiefe Werte erreicht.
Der Neichswetterdienst meidet aus Breslaussirietern minus
20 Grad, aus Liegnitz und sfirostau, Kreis Oppeln, minus
22 Grad, aus Hirschberg minus 28 Grad und aus Groß-
Jser sogar — 34 Grad als nächtliche Tiejitteniperatur.

 

-‚ Lawineti im Niesengebirge
» Im _(ßebiet Des Kleinen Teiches ging an einer
Steile, die« bisher nicht als lawinengefährlich bekannt war,
eine mächtige Schneelawine nieder. Ferner stürzte Dom
westlichen Koppenkegel eine riesige Staub-
lrrwin e in den Niesengrisnd Glücklicherweise kamen in beiden
Felsen Menschen nicht zu Schaben. Zurzeit ist infolge der
hohen Schneelage Die Lawinengefahr im s.Riefengebirge be-
onders grob. ·

Schlefiens Lehrer trauern um Hans Schein-n
Der Gauamtsleiter Des tliS. Lehrerbundes (Sau Schleiien,

Daeunert, gibt zum Tode Des tiieichsamtsleiters Des
N»S. Lehrerbunde5, Hans Sch«emm, bekannt: Die Reichs-
leitung hat angeordnet daß alle Erzieher vier Wochen
Trauer anlegen. " · ' " '

Rundfunkberichrte am Sonntagvormittag
. Au Sonntag, Den 10. März, bringt Der Reichssender

Breslau anjedem Sonntagvormittag von 8.50 bis
9.00 Uhr Zeit, Wetter, und Tagegnachrichten bzw. eine Wieder-
holung der letzten Nachrichten Des vorangegangenen Tages.

Der Reichssender Breslau kommt damit einem Wunsche
aus Dem Hörerkreise nach. Die Einrichtung der Sonntag-
Vormittagsberichte wird sicherlich lebhaft begrüßt werben.

 

Wann fahre iib rechtmäßig ein Fabrieuqt
DIE 3nla|fung sitt Krastfahrzeuge und der Führersasein

_ Tle zUIlehmende Motorisierung Des Verkehrs wird auch
in diesem Jahre einen gewaltigen slluftrieb erfahren. Bei
det Beantragung Der Zulafsung eines tirastfahri
zeuges llt im einzelnen folgendes zu beachten: Wenn ein
Rtaftfahrseug m Betrieb genommen werden soll, hat der
(Eigentümer bel der für seinen Wohnort zuständigen Ver-
maltungsbehörbe (In Landkreisen der Landrat in Stadtkrei n
die Polizeiverwaltungs die Zulassung Des Fahrzeuges schri t-
lich zu beantraaen. Der tllntraa. zu welchem Form-



 
blätter bei der Zulasfungsbehörde erhältlich sind, hat zu
enthalten: Name unb Wohnort des Eigentümers, Herstellungs-
grma des Fahrzeuges, Art des Fahrzeuges (Laft- oder

ersonentraftwagen), Art des Antriebs (Verbrennungs-
mafchine pp.), Pferdestärke der Maschine, Hubraum, Nummer
der Maschine, Eigengewicht des Fahrzeiigs und Belastung
des Fahrzeugs in Kilograinin oder Personenzahl.

iesem schriftlichen Antrag ist als Unterlage beizufügen
bei fabritneiieii Wagen der Kraftfahrzeugbrief, bei
gebrauchten Fahrzeugen der frühere Zulassungs-
chein bzw. eine Abschrift desselben und eine Bescheiciigung
es letzten Besitzers, daß er den Kraftfahrzeugschein und

den Kraftfahrzeugbrief an den neuen Besitz-er ausgehändigt
Bat, und bei umgebauten Fahrzeugen ein Gutachten des
ampfkesfelüberwachungsvereins.
Jm Falle der Zulassung wird dem Eigentümer ein poli-

zeiliches Kennzeichen zugeteilt, das von der Zulassungsstelle
polizeilich abgeftempelt wird. Dabei wird gleichzeitig der
Zulasfungsfchein dem Eigentümer ausgehändigt. Die Ver-
waltungsgebühren sind voin Reichsverkehrsminister wie
folgt festgesetzt worden: Ausfertigung des Zulassiiiigsschieines
für Kraftwagen 3 Mark, für Kraftrad 2 Mark; Abstempelung
des Kennzeicheiis für Kraftwagen 1 Mark und für Kraftrad
0,50 Mark.

Bei der Beantragung eines Führerscheiiis
zum Führen von Kraftfahrzeugen ist im einzelnen folgendes
zu beachten:

Wer auf öffentlichen Straßen ein Kraftfahrzeiig führen
will, bedarf der Erlaubnis der zuständigen Verwaltungs-
behörde (in Landkreisen der Landrat, in Stadtireisen die
Polizeiverwaliung, Polizeiwvhnrev·ier). Kraftfahrzeuge bis zu
20 Kilometer Höchftgefchwindigkeit je Stunde und solch-e bis
zu 200 Kubikzeniimeter Hubrauin find führerscheinfrei.
Das vorgeschriebene Miiidestalter ist 18 Jahre.

Der Antrag ist vor Beginn der Ausbildung burch einen
behördlich zugelassenen Fahrlehrer formularinäßig unter Bei-
fügung einer Geburtsurkunde oder eines sonstigen amtlichen
Ausweifes und eines Lichtbildes (Brustbild 6 X 8 3entimeter)
bei der zuständigen Verwaltungsbehörde einzureichsen. Da ein
ärztlichies Gutachten nur noch in besonderen Fällen gefordert
werden kann, muß der Antrag persönlich bei der Verwaltungs-
behörde abgegeben werden.

Die Fahrerlaubnis wird in folgenden Klaffen
erteilt: Klaffe 1: Zweiräder auch mit Beiwagen. Klasse 2:
Wagen über 3,5 Tonnen Eigengewicht und Züge mit mehr
als drei Achfen und mehr als 20 Kilometer fe Stunde
Höchstgefchwindigkeit. Klasse 3: Alle übrigen Fahrzeuge. Die
Erlaubnis der Klasse 2 schließt die Erlaubnis der Klasse 3 ein.

Die Prüfung wird vor einem amtlich anerkannten Sach-
verständigen des Dampfkesselvereins abgelegt. Der Führer-
schein wird nach den neuesten Bestimmungen sofort nach
abgelegter Prüfung durch den Sachverständigen dem Prüf-
ling ausgehändigt. .

Die festgesetzten Verwaltungsgebühren für Erteilung des
Führerfchieins betragen: Jn Klasse 1: 2,00 Mark Gebühr
er Verwaltungsbehörde und 0,50 Mark Gebiihr der Orts-

polizeibehörde. Jn Klasse 2 unb 3: 3,00 Mark bzw. 1,00 Mk.
Bei Erweiterung und Neuausstellung von verloren ge-
gangenen Führerscheinen sind besondere Gebühren
festgesetzt, welche bei der Verwaltungsbehörde zu erfahren lind.

Ausbau des Gründerger Weinbaues

Grünberg. Jn einer Versammlung der Gründerger Wein-
bauern sprach Kreisbauernführer Henrichs, Mitglied des
Reichsweinbaurats, über den Aufbau des Grünberger Wein-
baues. Der Reichsfachfchaftsleiter für Gartenbau habe an-
evrdnet, die Gebiete festzustellen, in denen in den nächsten

gunbert Jahren Weinberge angelegt werden sollen. Es würden
mit Rüäsi t auf Rentabilität und auf die Güte der Erzeug-

nifse nur ü d h än g e für den Weinbau freigegeben werden.
Angestrebt werde insbesondere die Wiederbelebung des Wein-

baues in Lansitz, das früher ein ausgesprochener-z Wein-

baudorf war. — Gartenbauinspektvr Spenner teilte mit,

daß in der Stadt Grünberg neue Weinberge mit einer
Gesamtfläche von sieben Morgen genehmigt seien. Ins-

gesamt sollen im Kreise Grünberg 25 000 Reben neu ge-
pflanzt werden.

Regimeiitstag der ehemaligen 58er

Glogau. Aiiiazlich der 75. Wiederkehr des Tages

der Regimentsgründung des ehemaligen Pofenfchen Infan-

terie-Regiments Nr. 58 und zur Erinnerung an die Durch-

druchsschlacht von Gorlice—«-;arnow vor zwanzig

Jahren findet am 11. unb 12. Mai in legau ein Wieder-

sehenstag aller ehemaligen 58er (2. tRegimentstag)_ftatt. An-

meldungen so ort an den Verein ehemaliger 58er in Glogau,

Levpoldring , l, erbeten.

Goldberg. Einjähriges Kind tödlich verbrüht.

n Neutirch a.d.Katzbach riß das einjährige Kind des

Zischlers Reichstein einen mit kochendem Wafser gefüllten

Topf vom Tisch. Das Wasser« ergoß sich über das Kind,

das schwere Verbrühungen erlitt, denen es im Kranken-

hause erlag.

 

 

Deuilches Nachrichtenbüro. _'

Der Herd des Ausstandes

in Griechenland.
Blick auf sden Hafen von

Canea auf ber Jnssel
Kreta, von wo aus Ve-
nizelvs »den Ausstand
der griechischen Opposi-

tivnellen leitet.

Waldenburg Unglücklicher Wurf mit dem
Schneeball. Auf der Hindenburgstraße in Fellhammer
wurde die Ehefrau Martha Wahl so unglücklich von
einem Schneeball ins Auge getroffen, daß sie sofort zum
Arzt gebracht werden mußte. Es besteht Gefahr, daß sie
auf einem Auge erblindet. Der Werfer des Schnee-
balles konnte noch nicht ermittelt werden.

Glogau. Im Nebel verirrt und ertrunken.
Ertrunken aufgefunden wurde der Zellenleiter der Orts-
griippe Priedemost, Tschesche. Wie festgestellt wurde, hat
sich Tschesche auf dem Wege von Woischau nach Reinberg
im Nebel verirrt und ist in ein Moor geraten, aus
bem er sich. jedoch wieder herausarbeiten konnte. Er stürzte
schließlich in einen Graben. in dem er ben Tod fand.

Die viereckige Haustürvlalelte
CMonat Mäer
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erhalten diejenigen Volksgenofsem die sich von ihrem

Bank- oder Posticheckkonto einen festen Spenden-

beitrag abbuchen lassen.

Dorfbewohner, bie feine Hilferufe gehört hatten, eilten hier-
bei, konnten ihn aber in dem dich-ten Nebel nicht finden,
zumal seine Rufe inzwischen verstummt waren.

Trachenberg Auf bem Eise eingebrochen und
ertrunken. Der elfjährige Sohn des Eisenbahners Keil
brach auf der wieder zugefrorenen Schätzke ein, geriet unter
das Eis und ertrant. Da die Schätzke Hochwasser führt,
konnte die Leiche noch nicht geborgen werden.

Obersülleiien
Obersihlefifcher Heimatforscher gestorben

Beuthsen OS. Jm Alter von 65 Jahren starb plötzlich
der im Ruheftand lebende Lokomotivführer Alfred K ii ntze.
Mir ihm verliert die vberschlesische Heimatfvrschung einen
ihrer regsten Mitarbeiter. Kuntze galt als einer der besten
Jnsettentenner der vberfchlesischen Heimat, und seine
Schmetterlingssammlung bildete den Grundstock zu
der naturwissenschaftlichen Abteilung des vberschlesischen Lan-
desmufeums.

Verkauf start wasserhaltiger Butter ist strafbar

Gleiwitz. Jii den letzten Tagen wurden auf dem Wochen-
markt in Gleiwitz zwei Landwirtsfrauen aus den Land-
kreisen Gleiwitz und Evsel festgestellt, die Butter mit einem
hohen Wassergehalt feilboten. Ferner fehlte auf ber Ver-
paciung der Butter die vorgeschriebene Kennzeichnung der
Butterfvrte.

Butter mit mehr als 16 o. H. Wasser darf nicht
in den Verkehr gebrach-; werben. Wer dieser Vorschrift zu-
widerhandelt, wird nach den Strafbestimmungen des Lebens-
mittelgefetzes bestraft.

« tl’yallenlierg. Ein Todesvpfer des Winters. Im
Pakt von F r i e d la n d wurde der Stellenbefitzer T r a u -
g v tt J r m e r aus Hillersdvrf erfroren aufgefunden. erer
hat ich wahrscheinlich in der Dunkelheit verirrt
und st der strengen Kalte zum Opfer gefallen.  

(beachtliches
Werkspionage .

. Mit einem Fall von Werkspionage hatte sich das Göt-
litzer Schbfsciigerichi zu befassen. Auf der sllnilagebant saß
der aus der Untersuchungshaft vorgeführte Gustav Pos-
selt» derzuletzt bei feiner Großmutter in Seidenocrg vohnre
und in einem tfchechoslvwakischen Ziegelwerk in der Nähe
der deutschen Grenze arbeitete. Vor Gericht war der An-
geklagte geständig, Werkspionage ggtrieben zu haben. Für
seine.Beniühuiigen hat Posselt kleine Geldbeträge von seinem
Arbeitgeber erhalten. Das Gericht verurteilte den An-
geklagten zu drei Monaten Gefängnis und rechnete
ihm die Untersuchungsliaft auf die Strafe voll an.

Leute Warme
Halbmast am Beileuungstage von schemiii
sBerlin, 7. März. Wie die NSK. mitteilt, hat der Führer

folgende Anordnung erlassen:
Am Samstag, dem 9. März, dem Tage der Bei-

setzung meines tödlich verunglückten Gauleiters Hans Schemni
haben die Gebäude sämtlicher Dienstftellen und Gliederungen
der RSDAP. und ihrer Ulebensorganifationen die Flaggen
auf Halbinast zu fegen! « ‘ · « —- ·

« gez. Adolf Hitler

f
Der für deii 9. März angesagte R e v o l u t i v n s -

appell des Traditionsgaues München-Obe r-
b a n e r n ber NSDAP. ist infolge des Ablebens des Gau-
leiters der bayrischsen Ostmark, Staatsminister Pg. Hans
Schlemm, a b g e s a g t worden.

Die Trauerfeier für Gauleiter schemm
Baiireuih, 7. März. Der Leichnam des Gauleiters H ans

Schemm wird am Doiinerstagvvrmittag um 7.30 Uhr vom
Krankenhaus in die Weihehalle des Hauses der deutschen
Erziehung iibergefiihrt. Jm Laufe des Freitag werden die
Reichsleiter und Gauleiter aus allen Gauen des Deutschen
Reiches in Bayreuth eintreffen. Die bayrische Staatsregie-
rung wird am Sonnabend im Sonderzuge von München
kommen.

Die am Sonnabend um 11 Uhr im Hause der deutschen
Erziehung beginiiende Trauerfeier wird auf den Reichssender
München übertragen, ferner burch Lautsprecher auf die
Straßen, durchs die sich der Trauerng bewegen wird, und
in denen die Bevölkerung Aufstellung nimmt. Auf dem
Wege zum Friedhof wird von sämtlichen Untergliederungen
der Partei im Gau Oberbayrische Ostmark Spalier gebildet.

Für den NS. Lehrerbund sind am Sitz. jeder Kreisamts-
leitung für Sonnabend, 11 Uhr, würdige Trauerkundgebungen
zu veranstalten. «

Das britilche Kabinett zur Lage
London, 7. März. Reuter meldet: Die Verschiebung des

Besuchs Simvns in Berlin hat zu einer allgemeinen Er-
örterung der Lage durch das britische Kabinett auf seiner
Sitzung am Mittwoch geführt. Es wird zuversichtlich er-
wartet, daß der Besuch stattfinden wird, sobald Hitler sich
von seiner Unpäßlichkeit erholt hat. Inzwischen ind bereits
Vorbereitungen für den Besuch des britischen stinisters in
Moskau und Warschsau in die Hand genommen worden. Zu
gleicher Zeit wird behauptet, daß es möglich sein wird, sich
an das ursprünglich-e Programm, Berlin zuerst zu be-
suchen, zu halten, und daß man einige Zeit abwarten wird,
ob die Gesundheit Hitlers sich. bessert, bevor die Reise nach
Nordosteuropa endgültig unternommen wird. · ' « —

—-----

Bau eines französischen 35000sTonnenxKreuzers
Paris, 7. März. Der Kriegsmarineniiiiister hat in der

Kammer einen Gesetzentwurf eingebracht, der den Bau eines
35 000-Tvnnen-Kreuzers vorsieht. Gleichzeitig wird die so-
fortige Aufkiellegung eines weiteren Kreuzers der
gleichen Klafse angekündigt, sobald die diplomatischen Ver-
pflichtungen, das heißt das Washingtvner Abkommen,· dies

 

gestatten.

__ schwierige Lage der Aufständilihen
Athen, 7. März. Die iLage der unter General Kamenvs

in Mazedonien kämpfenden Aufständischen ift außerordentlich
schwierig. Die gesamte Bevölkerung steht den Aufftändischen
feindlich gegenüber.

Der strenge Frost erschwert die Kampfhandlungen unb
dichter Nebel macht am Strymvn die Sicht unmöglich. Nach
Besserung der Witterung werden die Kampfhandlungen wieder
aufgenommen werden. — « " “

 

Neues in Kürze
Leipzig. Der Chef des Stabes der SA., Lutze, do

suchte am Mittwoch die Leipziger Frühjahrsmesse 1935. Er
traf gegen 12 Uhr von München kommend auf dem Flug-
hafeii Halle-Leipzig ein.

warte. Der korfifche Bandit Spada, der „legte König
der slilutrache“, ist vom Schwurgericht Bastia wegen viel-
fachen Mordes zum Tode verurteilt worden. Spada,
der zahlreiche Menschenleben, darunter einige Gendarmen,
auf dem Gewiser hat, flüchtete nach feiner ersten auf Fa-
milienstreitigkeiten zurückgehenden Mordtat ins Dickicht im
Innern der Jnfel und war lange Zeit hindurch der Schrecken
der Bevölkerung. . » Fa,

London. Eine Ladung Barrens unb“ Münzgold
ist aus einein gutgesicherten Raum des Flughafens Erohdon
bei London spurlos verschwunden. Die Goldsendung,
die einen Wert von etwa 240000 Mark darstellt, war am
Dienstagabend in drei Kisten von einem Lastkraftwagen im
Flughafen abgeliefert worden und follte am Mittwoch früh
durch die fahrplanmäßigen Vertehrsflugzeuge nach iPoris
und Brüssel befördert werden. Die Kriminalpolizei fahndet
fieberhaft nach dein Berbieib der wertvollen Sendung.

Weins-gib Ein ‚Rettung.

I-
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Jn den bisher erschienenen Kapiteln schilderte Regierungsrat Liebermann von Sonnenberg Die unlalen
Des Versicherungsbetrugers Saffran, und das Schicksal des Verbrechers SeiDenfaDen. Wie ein kleiner
Fehler den Taler der Gerechtigkeit ausliefert. zeigte der hervorragende äriminalist an dem Fall Sen-
ger, während der Typ des palhologischen Verbre ers in Christina Edmonds erschien. Kriminaldirektor

O. Trettin zeigte zwei Fälle seltsamer Verirrungen leidenschaftlicher Sammler

   
Zwei jun-ge Leute, Brown und Bailey, aus dem mit-

telensglischen Dörfchen hardingstone hatten am 5. November
1930 an einem Fest in der nahen Stadt Northampton teil-
genommen. Es war Guy-Fawkes-Tag, der Tag der Er-
innerung an die glückliche Verhütung der 1605 von Guy
Fawkes gegen König Jakob l. unternommenen Pulver-
verschwörung, ein Ged-enktag, der in England noch heute
mit Fest und Tanz und durch Verbrennung einer Fawkes
darstellen-den Strohfigur gefeiert wind. Um zwei Uhr mor-
gens befanden sich die bei-den jun-gen Leute auf ihrem heim-
wege und hatten eben die Stelle erreicht, wo Der Weg nach
hardingstone von der hauptstraße abzweigt, als sie in der
Richtung aus ihr heimatdorf einen Feuerschein fahen. Jm
gleichen Augenblick trat vor ihnen aus den Grabenhecken
des Weg-Des nach hardingstone ein Mann heraus und ging
in der ichtung nach der hauptstraße an ihnen vorüber.
Der gut ekleidete Fremde, der ohne hut und mit einer Art
Stadtkofser in der hansd zu so außergewöhnlicher Zeit vor
ihnen aus dem Straßengraben auftauchte, erregte die Auf-
merksamkeit der beiden, so daß sie seine Gefichtszüge im
Gedächtnsisse behielten. Jm Vorbeischreiten warf Bailey die
Fra e hin, was dort für ein Feuerschein sei, und der Mann,
der chon an ihnen vorüber war, rief — wohl im hinblick
auf den Guy-Fawkes-Tag — über die Schulter zurück, es
sähe so aus, als hätte einer ein Freusdenfeuer angebrannt.

Es war kein Freudenfeuer. Jn der Nähe des Dörf-
chens hardingstone, am Straßenrand des zu dem Dorfe
führenden Weges stand ein kleiner Kraftwagen in vollen
Flammen. Erst als die Flammen niedergebrannt waren,
entdeckten die von Brown und SBoiler) herbeigeholten Poli-
zisten in dem Wagen eine im Feuer fast bis zur Unkennt-
lichkeit zusammengeschrumpfte, verkohlte menschliche Leiche.
Die Leiche lag mit dem Gesicht nach unten über dem Füh-
rersitz, ein Bein ragte zu der offenen Türe hinaus.

Das Nuimmernschislid des Wagens war noch erhalten
und die Nummer »MU 1468“ deutlich lesbar.

Als den Besitzer von Nummer und Wagen stellte die
Polizei aus den amtlichen Eintragungen den Londoner Ge-
schäftreisenden Alsred Arthur Rouse fest. Der Londoner
Schutzmann, der am nächsten Morgen mit der Nachricht von
dem Unglücke die Wohnung Rouses aufsuchte, traf dort
dessen Ehefrau an, die sofort nach Northampton fuhr und
eine zwischen den Trümmern des Wagens gefundene Gür-
telschnalle und einige Metallknöpfe als Eigentum ihres
Mannes bezeichnete. Vielleicht hätte mit dieser Feststellung
die polizeiliche Tätigkeit ihr Ende gefunden und wäre zu
dem Urteile gelangt. daß Mr. Rouse, der Besitzer des Wa-
gens, fein Leben durch einen tragischen Ilngliicksfall ver-
loren habe, wenn eben nicht jener Fremde den aus ihrem
nächtlichen heimweg begriffenen Brown und Bailey begeg-
net gewesen wäre.

Die Beobachtung Broswns und Baileys mahnte jedoch
Die Polizei zur Vorsicht. Jhr rege gewordenes Mißtrauen
drückte sich in einer sBreffever'o'ffentlich-ung aus. Jn ihr gab
Die Polizei den Fund des verbrannten Wagens und den
Namen und die Adresse des Eigentümers bekannt. Auch
erwähnte sie, daß die Persönlichkeit des in dem brennenden
Wagen gefundenen menschlichen Körpers noch nicht sicher
sein,-»ein sei, und sorderie oen Mann, der zur Zeit des
Brandes in der Nähe des Wagens von Zeugen gesehen
worden sei, auf, sich bei der Polizei zu melDen.

Auch in Gellygaer, einem Orte im südlichen Wales,
lasen die Leute diese Notiz, usnd lassen sie hier mit besonde-
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rem Interesse. War doch ein Reisender Alsred Arthur
Rouse mit der Tochter der im Orte ansässigen (Eheleute
Jenkins verheiratet. Die jungen Leute lebten noch getrennt,
die Frau noch im hause der Eltern. und ihr Mann, eben
dieser Rouse, pflegte sie stets über das Wochenende in Gelli)-
gaer zu besuchen, und war auch seit gestern abend wieder
im Orte. Er war nicht wie sonst in seinem kleinen Mvrris-
wagen gekommen, sondern hatte bei seiner Ankunft erzählt,
sein Wagen sei ihm unterwegs gestohlen worDen. Nach-
barn der Familie Jenkins zeigten ihm jetzt die Zeitungs-
notiz. Rouse blieb einsilbig bei der Lektüre unsd erklärte
dann, er müsse sofort nach London, um sich mit Scotlanid
Yand in Verbindung zu setzen. Auf der Fahrt nach London
eilte ihm ein Teiephvngespräch voraus, Das ein Bekannter
der Familie Jenkins mit der Londoner Polizei führte, in
Dem er Die Polizei von Rouses Abfahrt nach London un-
terrichtete. Als Rouse im Weichbilsde London-s auf Der Sta-
tion hammersmith eintraf, wartete dort schon ein Detektiv-
Sergeant auf ihn und winkte ihn aus dem Postvmnibus
heraus.

Rouse war der Mann, den Brown und Bailey gesehen
hatten, als er aus den Wegrandhecken des Weges nach
hardingstone hervortrat. Was er nun auf der hammer-
smither Polizeistation aussagte, und was er später aus-
gesagt hat, das ist in den Grundzügen immer dasselbe ge-
blieben: Er habe auf einer Geschäftsfahrt in feinem Kraft-
wagen unterwegs auf der Landstraße einen Unbekannten
auf Deffen Bitte für eine Wegstrecke in den Wagen genom-
men. Jn der Nähe von hardingstone sei er versehentlich
von der hauptstraße auf Den Landweg abgekommen, und
gerade an der Stelle, wo fein Wagen nachher verbrannt sei,
hab-e er halten müsse-n, um neuen Treibstvff nach-zufüllen.
Da er gleichzeitig das Bedürfnis gefühlt habe, ausautreten.
so hätte er seinen Begleiter gebeten, Den Tank des Motors
aus einem im Wagen befindlichen Kanister mit Treibstoff
nachzufüllen. Ehe der andere sich dazu angeschickt und er
selbst sich vom Wagen entfernt habe, habe er Dem Fahrgast
auf seinen Wunsch noch eine Zigarre gegeben. Er habe auch
noch —- aus einem åewisxen Mißtrauen gegen den Fremden
heraus — seinen tadt offer, in dem sich sein Nachtzeug
und einig-e Kleidungsstücke befunden hätten, an sich genom-
men, dann sei er etwa zweihundert Meter beiseite gegangen
und hinter eine hecke getreten. Als er sich nach kurzer Zeit
wieder aufgerichtet habe, hätte er den Wagen schon in vollen
Flammen gefehen. Er sei rasch hinzugelasusen hätte aber
wegen der Feuerhitze und der hochschlagenden Flammen
nicht dicht an den Wagen herangekoiint. So sei es ihm un-
möglich gewefen, Dem Unbekannten den er vor Rauch und
Flammen nicht habe sehen können, den er aber in dem
brennenden Wagen vermutet habe, irgendwelche hilfe zu
leisten. Völlig fassungslos über das gräßliche Unglück sei
er nun, von Panik ergriffen, in kopflvser Weise geflohen. —-

Das war die Darstellung des Mannes, der mit Brown
und Bailey fast angesichts des brennenden Wagens zusam-
mengestoßen war, und der auf Baileys Frage nach der
Ursache des Feuerscheins ruhig zur Antwort gegeben hattet
»Es fieht so aus. als hätte jemand ein Freuden-feuer an-
gebrannt!“ . . .

Jm englischen Strafprdzesse hat der Angeklagte das
Recht zum Schweigen. Er braucht sich nicht zur Sache ver-
nehmen zu lassen. Der Angeklagte hat aber auch das
Recht, au feiner Verteidigung in den Zeuigenstsand zu

. treten und feine Darstellung des her-
« ganges zu geben. Mancher Ange-

klagte. der auf das Recht zum
Schweigen verzichtet hat, um von
dem Vorrecht des Resdens Gebrauch

, e" « zu machen, hat sich dabei um seinen
»Er-s hals geschwätzt. Jedes Verbrechen

« schafft einen bestimmten Tatbestand;
‚v‘ ' _ Die zu seiner Vollendung begangenen

einzelnen Handlungen hinterlassen
am Schauplatze der Tat, am Körper
des Opfers sichtbare Merkmale, die
— groß oder auch noch so klein —
für aufmerksame Augen wie Pfähle
in die Luft ragen. Sie zeigen, wie
es gewesen ist und strafen den Lügen.
der behauptet, daß es anders gewesen
{et Ueber dieses Gerüst der Tat-
achen läßt sich schwer ein Lügen-
gewebe ziehen, ohne daß es an einem
der Pfähle der Tatbestandsmerkmale
hängen-bleibt und zerreißt.

Man konnte Das, was. Rouse
sagte, ziehen, wie man wollte, es
deckte diesesst tellbaren Tatsachen nicht
zu. Freilich .. tte Der Brand fast alle
Spuren zerstort und verwifcht, aus
Denen man sonst vielleicht einen
Schllsiisß hatte »ziehen können. Die
Ni e und Sprunäsin Dem halbver-
kohlteii Schadel Toten schienen

.-

.‚\

· /
« Q
‚s

\ -

— \1‘.

- » » «-

s' - - V «

· « x ‘L
-

.-

n . —
. s ‑

 

A
-
.

 

I

-· . »-
,- · ../

-‘ « l

. »s-«

 
Folgen des Brandes zu sein, jedenfalls machte der
Grad der Verbrennung es unmöglich, noch Spuren der
Einwirkung menschlicher Gewalt an dem Körper fest-
zustellen Aber die Darstellung Rouses, die den Eindruck
hervorrufen follte‚ als habe Der Unbekannte durch un-
vorsichtiges hantieren mit Der brennenden Zigarre bei
offener Brennstoffkanne den Brand selbst verursacht, diese
an sich gewiß plausible Erklärung, deckte einen Tat-
umstand nicht. Sie gab keine Erklärung dafür, wie ein
Rouse gehöriges Werkzeug, eine Art Schlegel, der mehrere
Meter vor dem Wagen im Grase gefunden worden war, an
diese Fundstelle gekommen sein konnte. Am Kopfe, am
Schlagende dieses Schlegels klebte ein menschliches haar!

Außer den Tatbestandsmerkmalen gibt es noch einen
anderen Prüfstein dafür, ob ein Befchuldigter den Sachver-
halt wahrheitsgemäß fchilDert. Das ist die Untersuchung.
ob sein Verhalten nach dem Ereignisse zu seiner Schilde-
rung des herganges paßt. War Rouses Darstellung richtig,
— warum hatte er dann Brdivn und Bailey nicht zu hiife
gerufen, weshalb im nahen Dorf keine Unterstützung ge-
sucht? Warum hatte er anderen Tags in Gellygaer erzählt,
sein Wagen sei ihm gestohlen worden währen-d er in einer
Wirtschaft Tee getrunken habe?

Die Polizei las in Den Trümmern des Wagens, der
Lage der Leiche und dem Funidorte des Schlegels den her-
gang des tragischen Ereignisses ganz anDers, als ihn Rouse

   
Als Rouse auf der
Slalion hammeri _
fmilh einlraf, war-
tete schon ein De-
tektiv-Sergeant und
winkte ihn aus dem
Poslomnibiis heraus.
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geschildert hatte. Sie meint-e, Rouse habe den unbekannten
Fahrgast mit dem Schlegel nieDergefrhlagen, Den Bewußt-
losen auf Den Führersitz geworfen, feine Kleider mit Brenn-
stoff übergossen und dann mit einer Zündfchnur Feuer an
Den Wagen gelegt. Aus sicherer (Entfernung, hinter den
Weghecken hervor, abe er dann beobachtet, wie Die Flam-
men hochschlugen. hr gewaltiges Aufladern hab-e ihm ge-
zeigt, daß Wagen und Leiche vor der sicheren Bernichtung
stunden, und nun sei er, ganz erfüllt von dem Gelingen
seines Planes und dadurch in seiner Aufmerksamkeit ge-
fesselt, hinter der hecke hervorgetreten, um sich zur Flucht
zu wenden. Da f-ei er auf Brown und Bailey gestoßen,
deren herankommen er überhört haben müsse.

« So fah die Polizei den Tatbestand, aber sie verhehlte
sich nicht, daß ihr die Möglichkeit fehlte. Die Richtigkeit ihrer
Auffassung augenfällig zu beweisen.

_ Das Fusndament des Schuldbewe«es in einer
sache ist die Erhärtung des Matt-as Däne Grund undeklkike
Zweck begeht niemand einen Mand, und es wird immer
bedenklich machen, wenn bei einem Verdächtigen kein Be-
weggrund zur Tat zu finden ist. Ost gibt s on die Persön-
lichkeit Des. Opfers über den Beweggrund ufschluß. hier
gab sie keinen Aufschluß, konnte keinen geben, weil trotz
aller Nachforschungen bis auf den heutigen Tag verborgen
geblieben ist. wer der Unbekannte war, der auf dem Feld-
wege von ardingstone den Feuertad ftarb. Im Grase
neben dem agen hatte man einen halsbverbrannten Ab-
satz gefunden, der von einem Frauenschuh herzurühren
schien. Bis auf diesen Absatzrest waren die Schuhe der
Leiche eben-so wie die Füße verbrannt. War es die Leiche
einer Frau? Aber an der verkohlten Leiche fanden sich
Tuchreste von Mannerkleidern, und die Aerzte haben e-
meint, der«Tote« sei ein etwa dreißigjähriger Mann. 2?".
scheinend ein mittelloser Mann. vielleicht ein Landstreicher.
vielleicht »ein Arbeiter aus dem Kohlendistrikte Jn einein
Taschenteil seiner Kleisderreste fanden ich lediglich drei
Pennies. Mehr weiß man auch heute noch nicht von ihm.

» Für»da«s Forschen nach dem Motiv blieb als Anhalt mir
die Personlsichkeit Rouses.

« Als Sohn eines Arbeiters und einer Frau, die Schan-
spielerin gewesen sein soll, war er vom sechsten Lebensjahre
an, als Die E seiner Eltern auseinander ing, bei Ver-
wandten des ters ausgewachsen Er wu handlungs-
g.ohrlje. trat, als England den Krieg erklärte, freiwillig in
Im Armee und machte de- Fsidzag in Frankreich mit.

getriebene W)



Fawlnenungliick in Der nieberen' Talra. Ein Lawinens
ungluck forderte am Dumbir, der höchsten Erhebung der Nie-
deren Tatra,» vier Todesopser. Fünf Prager Touristen un-
ernahmen eine SkisAbsahrt von der Schutzhüttse des Dum-
tr. Es setzte ein heftiger Schneesturm ein, und plötzlich riß

eine tLawine von etwa 150 etern' Breite die Stifahrer
mit sich· und begrub vier von ihnen. Nur ein-e Dame, die
durch einen Zufall an den Rand eines Schneebrettes ge-
raten war, konnte sich retten.- Jhre vier Gefährten fanden
sämtlich den Tod«-

« Blutige Zusammenstöße mit negetn: Vor dem Frauen-
Ieicht in Chicago, vor dem sich neun Siegerinnen wegen
‚.‘Ffefllgung ‚an einem Streit zu verantworten hatten, kam
es zu wüsten Auftritten, dieeine Viertelstunde dauerten und
die von Angehörigen zweier Negergeheimbünde angezettelt
worden waren. Die Polizeibeamten und Gerichtsdiener
wurden, als sie die Ruhe wiederherstellen wollten, von deii
Negern angegriffen und verschiedene von ihnen durch Kratz-
unden verletzt; Die Beamten mußten mit dem Polizei-
niippesl »und.»schlieElich mit der Schußwaffe gegen die Ruhe-
ttirer vorgeben. in Pölizeibseamter erlitt infolge der Auf-
regung einen herzschlag Ein Gerichtsdiener un· zwei Ne-
ger wurden durch die Schüsse schwer verletzt. Etwa 40 Ne-
gctj trug-en Verletzungen durch Schläge mit dem Gummis
knuppel.dsavon. 48 Neger und Negerinnen wurden ver-
(lüftet. Wahrscheinlich wird gegen siein Verbindung mit dem
lobe bes Polizeibeamten Mardanklage erhoben werden.·

 

Robbeiiiiiger in see- und Eisnot
Riga, 6. März. »26 estlänsdische Fischer von der Jnsel

Qefel, die aus Rosbbenjagd ausgezogen waren, wurden vom
oturni uberrascht und auf bie Ostsee hinaus-getrieben Viev
von ihnen gelang es schließlich, in Nordkurland das Fest-
lansd zu erreichen. Sie benachrichtigten die lettländische ha-
fencgolizei in Einbau, Die zwei (Eisbrecher hinausschickte, um
net . den Robbenjagern zu fahnden.- Auch aus Estland find
zwei Eisbrechser unterwegs, um die vermißt-en Fischer zu
glichen. Nach den bisher vorliegenden Mseldungen ist es je-
·«tich nicht gelungen, weitere versprengte Seehundjägser zu
sitt-den« Nun wurde frühmorgens an dem Strand von

« almnicken an der ostpreußischen Samläiidküste ein offener
Mvtvrkuttier angetrieben, in Dem sich vier halb erstarrte est-
lcindtfche Fischer befanden. Sie wurden vollkommen er-
schvpft in. das Palmnicker Krankenhaus eingeliefert. Sie
waren mit· den übrigen 26 Fisch-ern am 1.M»är" auf See
hinausgefahren.-· Der schwere Nordoststurm trieb siel bis nci "
Dstpreußen, Da ihnen der Brennstoff ausgegangen war uit
der Sturm die Segel zerfetzt hatte; «Man befürchtet, daß
dies die einzigen sind, die sich außer den in Nord-kurlawd
gelandeten Fischern haben rette-n können.

silmelizug überführt fiinl streitenarbeiter
Boris, 6. März. Aus der Strecke zwischen Mormanl

und Verneuil lJEtang ereigneie sich ein schweres Unglück.
Ein fahrplanmaßiger Schnellzug fuhr in eine Gruppe von
Streckenarbeiterm die wegen des Tiebels den Zug nicht be-
merkt halten. Fünf Arbeiter wurden auf Der lelle elölei.
Das Ungluck ereignete sich auf Der Zufahrtslrecke zum ariser
Ostbahnhos. ·

Aus demETYichtssaal
äuriere der „Schweinen Sront“ vor dem Volksgericht.

Acht männliche und weibliche Anhänger der „Schwarte
. aen Front« Otto Straßers haben sich jetzt in einem mehr-
tägigen Prozeß vor dem 2. Senat des Volksgerichtshofes
wegen Verbreitung illegaler hetzschriften in Deutschland zu
verantworten. Der Nationalbolschewist Otto Straßer war
nach dem nationalen Umbruch wie erinnerlich ins Ausland
geflüchtet und hatte sich in Prag niedergelassen» hier ließ
er bis zum Juli 1934 eine große Anzahl von Hetzschriften
erscheinen, bei deren Verbreitung und Einführung in
Deutschland die Angeschuldsigten nach dem Ergebnis der Vor-
untersuchung behilflich gewesen finb. Die aus Ortran"d, Dres-
den, Zittau und Seifhsennersdorf stammenden Angeklagten
erhielten die Schriften in verschlossenen und bereits mit An-
jchriften versehenen Umschslägen ausgehändigt bei regelmäßi-
nen ,,Treffs«, zu denen sie sich in der Tschechoslowakei ein-
anben. Bei der Strafzumessung wird voraussichtlich der
Umstand, daß sich unter den Schriften auch an deutsche
Reichswehroffiziere gerichtetes bete unb Propagandamate-
Irial befand, eine wichtige Rolle spielen.

Stirnean Sport
Den hindenbnrgpreis für Segelflug, Der für Die bete Ge amt-letstung im Segelflug jedes»Jahr vergeben wird, erhixlt füri dasnsahr 1934 eint »Dittmar sur seine beiden Segelflugrekorde mit;38»50 Meter im Hoheit-sing ‚unb mit 375 Km. im LansgstreckenslitgTuisrhder nnurdfe lrinielsze Anszeichnungh damit fünfmal verliehen, 1930
e rone ami ausgezei net, 1931 Gün r1932 Weis sann; unD 1933 Peter Niedei an GWMM
Zwei deutsche Seglersiege gab es in Genua. Beim internatio-nalen Wettkampf der lZsMeter··R-Jachten um den Poial des her-szng der Abruzfzen siegste die deutsche-Jacht »Germania« mit» rupp von Boh en und halbach Den zweiten deutschen Erfolges änlääonktlmsshutschlgn dån rbeli llienb Ktämpfen der internationalen· aeum en oa merannim’t’

,,P-i-mm« den ersten Platz belegte. g 1 feinem Boot

um“-

was soll der Junge werben? — Moderne Psychologie hilft
den Schultenlassenen.

Neben der großen Aufgabe der Wiedereingliederung
der Arbeitslosen in den Arbeitsprozeß ergibt sich Jahr für
Jahr die Notwendigkeit, Ausbildungstätigkeit und Lehrzeit
für die s ulentlassene Jugend zu sichern. Die Nachfrage
nach Lehr ellen war gerade in den Krisenjahren verhält-
nismäßig geringer; nun schnellt mit der sich belebenden
Wirtschaft auch die Zahl der Anwärter auf Lehrstellen in
die höhe. Diese Entwickluin hat nichts mit der Krise zu
tun, sondern ist eine späte riegsfolge. Der Geburtenrücks
gang während der Kriegsjahre wirkte si bei der Jugend
to aus, daß, als die in den Jahren 1915/1 Geborenen, also

ie 1929 bis 1933 Entlassenen in der großen Krisenzeit in
die Lehrstellen kamen, das so erheblich gesunkene Angebot
an Lehrstellen glücklicherweise eine star eingeschränkte Nach-
frage traf. Das ist nun Ostern 1935s·anders geworden. Jm
Jahre 1933 verlieaßen nur se etwa 350000 Schüler unb
Schülerinnen Die oltsfcbule. ‘1934 hatte sich die Zahl fast
verdo felt; sie betrug je etwa 600 000. und diese Zahl wird
bis 1 0 ungefähr so bleiben.

 

 

Die Reichsaiistalt für Arbeitsvermittlung hat es über-
nommen, für die Unter ringung unseres Nachwuchses Sorge
zu tragen. Trotz der so angewachsenen Zahl ist die Lage
aber heute gün tiger als früher, da sich in allen Kreisen der
Wirtschaft gr e‘ Bereitwilligkeit zezntz wieder Lehrlinge
aufzunehmen. Daneben obliegt- Der eichsanstalt noch eine
besondere Aufgabe: Die Unterbringung der·nicht zum ach-
schulstudium zugelassenen Abiturienten. Die liberale rei-
ziigigteii in Der Zuiassung zum hochichuisiudimp bat ja m-
Wirklichkeit mehr geschadet als genützt.s Denn Die" Zahl der
Berufsanwärter stand in sv",schreiendems Mißverhältnis zur
Zahl der offenen Stellen, daß die meisten doch inanbere Be-
rufe abwanbern mußten, also auf Umwegen, die mit Zett-
verlufh Geld und enttäuschten hoffnungen gepflastert wa-
ren, chließlich zu« einem ganz andern Ziel kamen, als dem
durch das Studium vorgesehenen, oder das große heer der
dem wirtschaftlichen Elend ausgesetztensogenannten Lreien
Berufe vermehrten. Man muß sich erinnern, «da»ß inter
etwa 300 000 Bollakademikern, die gegenwärtig in festen
Stellungen sitzen rund 150 000 auf Anstellung _warten, wah-
ntetzdl aber nur jährlich ein Bedar für 8000 bis 10000 ent-
e t

Die Reichsanstalt beschränkt sich aber nicht darauf,
lediglich Arbeitsvermittlungsstelle gu sein, sie will auch der
Jugend beratend zur Seite stehen ei der Wahl des Berufs.
Deshalb hat sie bei ihren 361 Arbeitsämtern Berufsberas
titngsstellen eingerichtet usnd bei 150 Stellen besondere Bera-
tungsstellen für die Abiturienten. Die Durchführung dieser
Arbeit ist dem Oberreg.-Rat Dr. handrirk übertragen wor-
Den, Der auf eine langjährige Praxis in der Berufsberatung
zurückblickt. Dabei wird grundsätzlich die Auffassung abge-
lehnt, als handele es sich hierbei um eine Eignungsprüfung,
um eine Methode, den jungen Menschen in einem Examen -
festzulegen. ihni die Berufswahl gleichsam abzunehmen. Die
Untersuchung wird mit den Mitteln Der modernen Psycho-
logie angestellt. Ohne Anwendung einer komplizierten Ap-
paratur, nur mit einfachen. übersichtlichen Aufgaben wird
dem jungen Menschen Gelegenheit gegeben. selbst einmal zu
untersuchen, für welche Art Arbeit er geeignet ist oder nicht.
Vor allem kommt es darauf an. unrichtige Vorstellungen-
wunschbestimmte Entscheidungen zu vermeiden, für die die
realen Voraussetzungen in der Natur, in der sozialen Lage
des jungen Menschen nicht gegeben finb. «

Man muß sich dabei vor Augen halten. wie in den mei-
sten Fällen bisher die Berufswa l sich vollzogen hat. Sieht
man von den aanz aroßen, eindeutiaen und einseitig gerich-
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teten Begabungen ab, die immer die Ausnahme bilden wer-
den, so sind es nur allzuoft äußerliche Um tän.de. Anregun-
en von Außenstehenden, gesellschaftliche- eziehungen oder
ewunderte Vorbilder und im .

Wusnschvorstellungen, die eine Berufswahl veranlassenz die
oft der wahren Veranlagung des jungen Menschen wider-
Lpricht Solche Fehlleitungen sind viel schadlicher, als in
er verlorenen Zeit unD unnü verausgabten Geldmitteln
zum Ausdruck kommt. Die pychologische Belastung. die
ein solches Versa en dann hervorrufen muß, ist nur allzu-
oft bie llrfacbe schweren sich charakterlich auswirkender
hemmungen oder Minderwertigkeitsgefuhle. Diese Jrrwege
zum Beruf werden übrigens keineswegs nur von sol en
eingeschlagen, die besonders »h0ch« binauswollen; Wir m-
ben sie lehr oft in handwerklichen Berufen.

Um den jungen Menschen also die Möglichkeit zu geben.
Die Voraussetzungen der verschiedenen VSFUIE unb feine
Anlagen dafür zu untersuchen, erstrecken sich die Unter-
suchungen auf die herausstellung der naturlichen Veran-
lagungen, auf Gedächtnis, Raum- und Materialgefühi. Be-
ziehun von Auge und hand. Farbeniinn.·.Slnn für logi-
sches Denken für räumliches und begriffliches Einordnen
u w. Die Erfahrungen, die damit in Der Praxis gemacht
wurden. haben das erfreuliche Ergebnis gehabt, daß die auf
Grund einer solchen Untersuchung getroffene Berufswahl
nach Aussage der Lehrlinge wie der Lehrherren nur in ganz
seltenen Fällen zu einer Enttäuschung gefuhrt hat.

natürlich wird sich erst nach Ostern steigen. ob das ge-
steigerte Angebot an Lehrlingen von der Wirtschaft voll auf-
aenommen werden kann. oweit das nicht der Fall ist.
wird die Rei sanstalt Maßnahmen treffen, um in der Ein-
richtungvon chulungskursen den ohne Lehrstellen Verblie-
benen eine Ausbildungsmöglichkeit zu eben, sie also vor
allem in geregelter Tätigkeit zu halten. nd dabei wird sie
dann auf Grund ihrer pgljchotechnischen Untersuchungen die
Möglichkeit haben. diene usbildung der Eignung Des jun-
en Menschen anzuZas en -——« wenn dieser es will. Denn auch

gier bleibt letzter rundsatz die Freiwilligkeit und Selbfti
iåäantwortlichteit gegenüber dem entscheidendenSchritt ins

en.
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Zusammenhang damit frisch bepflanzten Blumenbeete, sei es," um sich für die
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Verschiedene-s
Medizin gegen-Eifersucht Der Pariser Arzt Dr. Du-

moulin ist Der. Ansicht, daß Eifersucht eine Krankheit wie
jede andere sei und durch entsprechende Diät leicht geheiltwerden konne. Seine Vorschrift ist: Auf nüchternen Ma-
gen ein Glas Wasser; 30 Minuten schneller Morgenfpaziers
gang; fleischarme und gewürzlose Kost mittags und abends;
reichlich Sport und möglichst Beschäftigung mit abstrakten
Wilenfchastkn «(Mathematik); berauschende Getränke, Kof-
fein und Nilotin lind völlig zu meiden. Ob diese einfache
Innnnfeileänen Othello kurieren kann, darf man füglich be-

sänlen Jahre Käsekosler. Jn einer Londoner 3m-
portfirma onnte Der Jnhaber eines ungewöhnlichen Be-
kklfes sein 501ahriges Jubiläusm feiern. Der Jubilar ist bei
dreier Firma als —- Käsekoster angestellt. Seit einem hal-
ben Jahrhundert probiert er täglich etwa 100 Käsesorten
durch-» Er fchatzt die Menge von Käse, die er während sei-
ner Tätigkeit bereits gegessen hat. auf etwa 25000 Pfund.
E«r»kan·n diesen Beruf nur ausüben- weil er sehr strenge
Diat halt und weder raucht noch trinkt. damit feine Zunge
das feine Unterschiedsvermögen nicht verliert.

· Eine Regenwormfarm. Ein Fischer in Böhmen richtete
eine Regenwuirmfarm ein. Wie die ,,Umschasu in Wissen-
schaft und »Technik« berichtet, bezog der Fischer die erste
Zucht aus einer Regenwürmfarm in Los Angeles in Kalis-
formen.’ Die Zucht erfolgt in einem Garten. Eine Beton-
decke die sich unter der humussschicht befindet, verhindert
das Entweichen der Würmer. Zweck der Farm ist. Ang-
lern Regenwurmer zu liefern in Blechibüchsen und die Ori-
ginalerde, m der sie sich einen Monat halten können.

Das schönste Ohr der Welt. Jn Paris sollte diejenige
Frau festgestellt werden, die die schönsten Ohren hatte.
Eine Jury, Die aus Malern uind Bildhauern zusammenge-
setzt war, sollte uber diese Frage entscheiden. Jhre Auf-
nahe war nicht leicht, da sich insgefamt 943 Bewerberinnen
tellten. Eine junge Bäuerin aus der Bretagne trug schließ-
lich den« ersten Preis davon. Sie erhielt ein Paar Ohr-
ringe, die aus sehr wertvollen Perlen bestehen, unid die sie
nun an den schonsten Ohr-en der Welt befestigen Darf.

 

Aus Brouaii und Umaeneiibg
Brockau. den 7. März l935.

8. März.

Sonnenaufgang 6.33 Sonnenuntergang 17.50
Mond-aufgang 7.16 Monduntergang 23.09

1823: Der iissngarische Staatsmann Graf Julius Andråssy in
Kaschaus geb. (geft. 1890). -—— 1855: Der Botaniker Karl von
Goebel zii Billigheim in Baden geb. (gest. 1932). — 1887:
Der Raknforfcher unb shygieniker Fritz Lenz in Pflug-
raDe in ommern geb. —- 1917: Ferdinand Graf von Zep-

pelin in Berlin gest. (geb. 1838).
Namenstagz Prot. Philemon, kath. (f) Johann de Deo.

9. März.

Sonnenaufgang 6.31 Sonnenuntergang 17.52
Monsdaufgang 7 .40 Monduntergang —-

1152: Krönung Friedrichs I. von hohenstaufesm »Barba-
rossa«, als Deutscher König in Aachen. — 1850: Der Gene-
raloberst Josias v. Heeringen in Kassel geb. (gest. 1926). —-
1879: Die Dichterin Agnes Miegel in Königsberg i. Pr. eb.
—- 1879: Martin Mutschmann, Reichsstatthalter in Sach en,
in hirschberg (Saale) geb. —- 1888: Kaiser Wilhelm I. in

Berlin gest. (geb. 1797).
namensiag: Prot. unb kath. (s-) Franziska.

Beschädigung der öffentlichen Anlagen.
Wenn in kurzer Zeit der Winter, der uns in diesen

Tagen noch einmal feine volle Macht zeigt, dem Frühling
weichen wird und die öffentlichen Anlagen besät und
bepflanzt werden, Dann werden sich leider auch diejenigen
wieder unangenehm bemerkbar machen, die da glauben,
diese Anlagen seien eigens für- sie hergestellt worden.
Trotz aller Warnungen, die in dieser Beziehung schon so
oft ergangen sind, werden die Anlagen erfahrungsgemäß
immer wieder beschädigt. Vor allem sind es die Kinder,
welche, von den Eltern und Erziehern nicht genügend
belehrt und beaufsichtigt, immer wieder gegen das Verbot
der Beschädigung öffentlicher Anlagen verstoßen. Sie
laufen rücksichtslos über den frisch gesäten Rasen und die

 

jetzt wieder eintretende »Springersaison« einen Peitschen-
stecken von den Sträuchern abzubrechen, sei es, um sich
einen in die Anlagen geworfenen Ball wiederzuholen
oder aus sonstigem Uebermut. Die Notdurft wird von

«. ihnen in die Anlagen verrichtet und manche Hundebesitzer

 

lassen ihre Lieblinge in die Anlagen gehen, dort die An-
lagen zertrampeln unb oerunreinigen.

Die Polizeiverwaltung teilt mit, daß sie gegen der-
artige Schädlinge auf das Schärfste vorgehen wird, und
daß die Polizeibeamten angewiesen sind, gegen jedermann,
der in dieser Weise Eigentum der Allgemeinheit beschädigt,
unnachsichtlich Anzeige zu erstatten. Die öffentlichen An-
lagen sind zur Erholung und Freude der Allgemeinheit
geschaffen ; ihre Erhaltung kostet alljährlich große Summen.
Sie müssen und werden daher mit allen Mitteln gegen
Menschen geschützt werden, die den Sinnspruch »Gemein-
nutz geht vor Eigennutz« nicht rennen. Die Eltern und
Erzieher werden nochmals dringlichst ermahnt, ihre Kinder
dementsprechend zu belehren und zu beaufsichtigen; sie
werden Darauf bingewiefm, daß sie für jeden Schaden,
und zwar in zivil- und strafrechtlicher Hinsicht für ihre
Kinder aufzukommen haben. Die Allgemeinheit aber wird
aufgefordert, mitzuhelfen in dem Bestreben die Anlagen

 

D man einIst das Verschwendung? still a „‘33;
_Ihrer Hände 5€ 01|.

dere Aufmerksamkeit schenkt, und die sie deshalb jedesmal nach beendLm
Hausarbeit mit Levtrem einreibt. verschwenderisch nennen? Nein
nicht! Die sende werden durch Die Hause-seit fo suepaztextzdasz e am
biefe Pflege sehr bald rauh nnd rissig warben. Levtrem mit onnen-
Bitamin verhindert das. Er zieht Pneu in bie Läg-it ein unb ma t
die Hände sammetweich und zart. Do en schon tivn Pfg. an et



zu dem zu machen, was sie sein sollen: Eine Stätte der
Erholung und Freude an der Natur für die Volks-
gemeinschaft.

Achtungl Achtungt Die Wanzen kommenl
Kaum gibt es widerlicheres Ungeziefer als die Wanzen,

die den Menschen die Nachtruhe rauben und damit die
Nerven schädigen und die als Uebertiäger ansteckender
Krankheiten von Haus zu Haus Seuchen verschleppen.
Gerade in den dicht besiedelten Stadtteilen ist die Wanzen-
plage häufig eine verheerende. Viele Menschen wagen
aus falscher Scham nicht zuzugeben, daß sie in ihren
Wohnungen von Wanzen belästigt werden. Das ist
grundfalsch. Nicht der Bewohner, der alles tut um die
vorhandenen Wanzen auszurotten, ist schuld an der Un-
gezieferplage, sondern diejenigen, die diese selbstverständ-
iche Pflicht außer acht lassen.

Jeder Hausbesitzer hat die Pflicht dafür zu sorgen,
daß die Wohnungen in seinem Haus ungezieferfrei find.
Wer Ungeziefer in der Wohnung feststellt, hat sofort durch
Anwendung geeigneter Mittel die Bekämpfung vorzu-
nehmen. Darüber hinaus ist es feine Pflicht festzustellen,
wo die Seuchenherde des Ungeziefers sind. Nur wenn
alle Volksgenossen, die in Gegenden, die verfencht sind,
wohnen, zusammenhalten, kann die widerliche Wanzen-
plage mit Erfolg beseitigt werden.

Es ist keine Schande Ungeziefer zu bekämpfen, es ist
aber eine Schande Ungeziefer nicht zu bekämpfen. Die
Volksgesundheit und das Reinlichkeitsgefühl der deutschen
Hausfrau verlangen es mit allen nur erdenklichen Mitteln
dem Ungeziefer den Kampf anzusagen.

Ungezieferbekämpfung ist Schadenverhütung im besten
Sinne des Wortes.

LandwirtschaftsiAssessor M a i e r - B o d e , Berlin.

S. E. „Sturm 1916“ Brockan.
Spiele am Sonntag, den 10. März:
In Benkwigt

9“ Uhr ,,Siurm« 2. Knaben — »R. T. S. B. Brockau« 1. Knaben
10" Uhr „Sturm“ 1. Knaben -—— »Rotweiß« l. Knaben.

In Breslau:
10" Uhr »02« III-Jugend — „Sturm“ BiJugend

Diagramm mReichsseiideis Breslau
Bkcsltm Welle 315,8 (filetmig S'Setle 243,7

. (bleidyble'i’benb? Sendezeiten afi Wer-tagen
.· 5.00 Frühmusik auf Schallplattenz 6.00 3eit, Wetter,

Ghmnastik; 6.25 Morgenlied, Morgenspruch; 8.40 Frauen-
gyninastit (Montag, Mittwoch und Freitag); 9.00 Zeit,
Wetter, Tages- unb Lotalnachrichtem 9.15 Für die Arbeits-
tameraden in den Betrieben: Schallplattentonzertz 11.30 5m,
Wetter, Tagesnachrichtem Wasserstandz 13.15 Mittagsberichtez
14.05 Börsennachrichtem 14.10 Werbedienst mit Schallplatten
außerhalb des Programms; 14.35 Glüawünschez 14.40 Erster
Preisbericht; 17.30 Wetter und zweiter Preisberichtz 17.35

tir bie Frau (Dienstag, Donnerstag und Sonnabende 18.50
·- rogranun des nächsten Tages, anschließend sJJJetteroorher-

ge unb Schlachtviehmarttbericht (Dienstag, Mittwoch und
reitag); 20.00 Kurzberirht vom Tage: 22.00 Abendberichte.

Freitag, den u. Marz
6.35 Morgenionzert mit Schallplatten «

s10.15 Leipzig: Schulfunk: Das Schaufensier der deutschen Jn-

dustrie. Hörfolge über die Leipziger Messe

12.00 Nürnberg: Mittagstonzert des UiS.Frantenorciiesters

13.15 unb 13.45 Schallplatt::ikonzert: Deutsche Jugend singt

15.10 Hilde Schneider: Das deutsche Mädel

15.25 Neue Lieder. Bruno Jagielski (Steuer) .

16.00 Dr.Ernst Petersem Der Ausgang der Gernianen im

deutschen Osten

Schulthsiss-Spezial-AusschankBrockau
benannten-alles — Inn.: Hermann solle-z — Ieleton 51665

Zu der am
Sonnabend. den 9. lässt--

un

stattfindenden Sonntag, den |0. März

P" Einweihungsleier
eehren sich Unter-zeichnete Sie, sowie werte Angehörige und

Bekannte ganz ergebenst einzuladen.
Gute Hausmuslk Deutsche Tänze!

„’nen guten Happen iind’t man hier '
und gut gepflegtes „Schultheiß-Bier“l“

Mit deutschem Gruß
Heil Hitler!

Hermann Schulz und Frau.

Deutsche Oper
Donnerstag 20 Uhr

,,Tosea«
Freitag 20 Uhr

Monumente-Vorstellung C 12

,,Angelina«
Sonnabend 20 Uhr

Abvnnements-Vorstellung G 12

»Madame Butterfly«

Lobetheater
Donnerstag 20,15 Uhr

,,Pygmalion«
Freitag, Sonnabend, Sonntag und Montag 20,15 Uhr

«Hoaewanzel«

Guttat-Hauptmann-Theater
Donnerstag 20.1 5 Uhr

.Großreinemachen«
Freitag, Sonnabend, Sonntag und Montag 20,15 Uhr

»Glücksritter«

Schauspielhaus.
Täglich 16,80 unb 20,15 Uhr

»Die Fledermaus«

III. II s- 3. 88 III-Ists ‘l In"...
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16.20 Ttaus Freiherr von Lepel: Die neue Steuerreform
16.30 Nachmittagstonzert des Funtorchesters
18.00 Karl-Heinz Grunwald: Die Jahrbuchier der Jugend
18.15 Funtbericht über bie zufätzliche Berufsschulung aus-»den

handwertnchen, kaufmännischen und hauswirtschaftlichen
Arbeitsgenieinschaften _ _

19.00 Rönigsberg: Tanzfunt der Tanztapelle Erich Börschel
20.15 Königsberg: Weichmeubung: Uraufftihrnng: Szenen aus

»Turandot« von Adolf Jensen
21.00 Die Mähmaschine. Hörspiel von Alfons Teilber
22.30 Borläuderkampf Deutschland —- Tschechoslowaket
22.50 Tanzniusik der Funttanztapelle

Sonnabend, den 9. März
6.35 Schallplaitentonzert _
7.15 Köln: Morgenkonzert (Städtischses Orchester Witten)
8.30 Jnstrumentalmufik (Schallplatten) ·
10.15 Schulfunt: Das letzte Aufgebot. Hörspiel zum Gedenken

des 125.Todestages Andreas Hofers von F.Tumniler
10.45 Rathe Doering: Fuiitkiiidergarten ·
12.00 München: Mittagskonzert des Nundfuniorchesters
13.45 Schlag aus Schlag. Heiterkeit am laufenden Band
15.10 Klaviermusit Muth Stelzer)
15.40 Helniuth slletroichte: Jungjuristen in Not
16.00 Nachiuittagstoiizeri der Fuuttanzkapelle
18.00 Der Zeitfunk berichtet
18.20 Für das Winterhilfsmerk
18.25 Dr.Marie-Luife Metzner: Von der Fuhrl)erren-Iiinung

zu sBreslau «
19.00 Schlesische Glocken läuten den Sonntag ein
19.05 Ein Musikant wandert durch ‘Böhmen. erzählung von

Dr.Joses Harrer
19.15 Was bringen wir nächste Woche?
19.40 Der Jensunk berichtet: Wocheiifchau
20.10 Verdi-Wagner-Abend der Schlefifchen sJßhilharmonie
22.30 Tanzmufit der Funttanziapelle

 

Sonntag. den 10. März

Tag der NS. Vollswolilsaliitl
Kommt nachmittags 4 Uhr zu Mende.

—

* lVereinbarung zwischen Reichsnährftand und
ambulantes Gewerbe.1 Zwischen dem Reichsnährstand
und der Wirtschaftsgruppe ambulantes Gewerbe wurde
mit Zustimmung des Leiters der Reichsgruppe Handel
eine Vereinbarung getroffen, nach der alle ambulanten
Gewerbetreibenden, die gemäß Anordnung des Reichs-
bauernführers vom 25. Juni 1934 mit Lebensmitteln
handeln und zum Reichsnährstand gehören, ftch unver-
züglich bei den Dienststellen der Wirtschaft Ambnlantes
Gewerbe anzumelden haben. Hiermit ist allen Gewerbe-
treibenden, die bisher ihrer Anmeldungspflicht nicht nach-
gekommen sind, eine letzte Möglichkeit zur Anmeldung
gegeben. Nichtbefolgung dieser Anordnung kann mit
Geldstrafe, mit Gefängnis und gegebenensalls auch mit
der Schließung des in Frage kommenden Betriebes ge-
ahndet werden. Diese Anordnung findet keine Anwendung
auf reichsnährstandsangehörige Marktballenstandinhaber.

* IDte Ortsgrupve Broaau des VDA. sammelt am
9. März für das Winterhilfswerk.s Das Winterhilfs-
werk des deutschen Volkes, das in so vorbildlicher Weise
durchgeführt wird, hat auch außerhalb des Reiches in
feinen großen Grundgedanken die stärkste Beachtung ge-
funden. Mit Staunen und Bewunderung sah man in
den benachbarten Ländern auf die Sammlungen im
Reiche, auf den Opfermut der Bevölkerung, der zu so

 

2 große Zwiebeln. 50 g Speck in
Murfelm 2 Eßl (40g) Mehl- 'I2 Liter
Fischsud oder Fleischbrllhh l (261.
Essig.·pfeffer und Satz« l Incl.
Maggis Eilige, l Prise Zucker.

- Die Zwiebeln würflig schneiden und im
_ ausgelassenen Speck mit dem Mehl hellgelb
» — -rösien. Mit der Kochbrtihe ausfüllen

I unb die Soße recht gut durchkochen. Mit
Essig, Metier, Salz, einer Prise Zucker und
mit Maggi's Würze pikant abschmecken.

   
   
 

von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung

empfiehlt

E. Dodeck’s Erben, Babnhofstr. l2
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Famlllen - Anzelgen
fertigt an E. Dotter-tr- Buchdruckerei
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Zur Konfirmation! ?
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mit und ohne Coldschnitt ?
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herrlicher Bewährung führte. Ein Gedanke, so groß in
feiner moralischer Kraft und so genial in feiner Durch-
führung wie der des deutschen Winterhilfswerkes, mußte
auch beispielgebend jenseits der Grenzen werden und hat
tatsächlich in allen Nachbarstaaten bei den Deutschen zu
stärksteni Nachhall geführt. Jn Polen etwa bis zur Ein-
führung des Eintopfgerichtes, in der Tschechoslowakei zur
sudetendeutschen Volkshilfe, im Banat zu einem eigenen
Winterhilfswerk usw. Gerade aus starkem nationalen
Empfinden gehen diese Deutschen den Weg einer Schicksals-
gemeinschaft, die im Opferwillen des Winterhilfswerks
klarsten Ausdruck gefunden hat. An Not und Treue in
den Grenzgebieten mahnen beim zweiten Opfertag des
VDA für das Winterhilfswerk —- am 9. März — allein
schon die Abzeichen, die zum Kauf angeboten werden:
die Bernsteinnadeln, Kinderfiguren, holzgeschnitzten Bauern-
köpfe aus Ostpreußen, dem Erzgebirge und anderen be-
drängten Grenzgebieten, die schon durch die Arbeit an
diesen Abzeichen eine wirtschaftliche Unterstützung fanden.

· sTer örtliche Mietervercins wendet sich mit folgendem
Aufruf an alle Althausbesitzer: Aller Wahrscheinlichkeit
nach wird am 1. April 1935 die Hauszinssteuer um weitere
250/0 gesenkt. Damit hat die Reichsregierung dem Alt-
bausbesitz eine wesentliche Steuererleichterung zugesprochen
Noch ist das gesamte Volk einschl. Hausbesitzer und Mieter
bemüht, unter Führung der Reichsregierung das furchtbare
Erbe einer liberalistifchen Epoche zu liquidieren. Dem
Althausbesitz werden nunmehr Mittel zur Verfügung ge-
stellt, um aktiv in die Arbeitsschlacht von neuem einzu-
greifen. Die fünfundzwanzigprozentige Senkung der Haus-
zinssteuer verringern automatisch das Hauszinssteuer-
aufkommen, aus dem bisher den Armen und Aermsten
durch Stundung der Hauszinssteuer geholfen werden konnte,
um Einkommen und Miete in einen gefunden Einklang
zu bringen. Ob diese verarinten Schichten in der Lage
fein werden, aus eigener Tasche den Differenzmietbetrag
aufbringen zu können, ist zweifelhaft, andererseits muß
das Bestreben jedes Volksgenossen darauf gerichtet sein,
die Gemeindeverwaltuiig vor weiteren Belastungen zu
schützen, damit auch diese ihr Sanierungsprogramm durch-
führen können. Althansbesitzerl Helft Zden armen und
ärmsten Mietern, die bisher ordnungsgemäß und pünktlich
ihren Mietverpflichtungen nachgekommen sind, durch frei-
willige Mietsenkung, daß sie ihr Heim erhalten. Helft
ihnen in ihrer unverschuldeten Not und sie werden euch
dankbar sein. Zeige ein jeder, daß er ernstlich bemüht
ist, im Geiste der Hausgemeinschaft dort zu helfen, wo
Hilfe dringend not tut. Jhr bewahrt euch vor Miet-
rückständen, verhindert Fehleinnahmen, bewahrt euch Vor
Prozessen und unnötigen Geldausgaben und erhaltet den
armen und ärmsten Volksgenossen das Heim und werdet
somit zum wahren Sachwalter. des praktischen deutschen
Sozialismusl Helfe ein Jeder! Auf jeden kommt es an!

‘ lWinterhilfsfpenden der Eisenbahner.s Die Presse-
ftelle der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Die
Beamten, Angestellten und Arbeiter im Bezirk der Reichs-
bahndirektion Breslau haben für das Winterhilfswerk
1934/35 durch freiwilligen Gehalts- und Lohnabzug bisher
155558 RM., davon 3 050 RM. im Monat Februar
gespendet

550 am im Briefkaften für das WHW. c(in den Brief-
kasien der Reichsbankhauptftelle Stuttgart wurde von un-
bekannter Hand ein Zettel eingeworfen mit der Aufschrift
»Für das Winterhilfswerk«. Dem Zettel war-en 550 RM
in Banknoten angeheftet. Die Spende wurde von der
Reichsbankhauptstelle sofort an das Winterhilfswerk weiter-
geleitet. Dem Spender gebührt für seine soziale Tat der
Dank aller. 
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Am 4. März entschliei plötzlich
und unerwartet mein lieber Mann,
mein guter Vater, Schwiegersohn,
Bruder, Schwager und Onkel, der

Reichsbahn-Oberschaflner i.R.

August Timm
im Alter von 57 Jahren.

Brockau, den 7. März 1935.
Pulststraße 6.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Martha Timm, geb. Zimpel
Georg Timm, als Sohn.

Die Beerdigung findet am Freitag, den
8. März, nachmittags 1/‚3 Uhr von der Halle
des Brockauer Friedhoies aus statt.
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Brockauer Vereinsanzeiger.

S. (S. „Sturm 1916“ Brockau. Spiele am Sonntag, beu
10. März: Ja Bentwitz: 9" Uhr „Sturm“ 2. Knaben — ,,R.T.S.V.
Brockau« 1. Knaben. 10’o Uhr „Sturm“ 1. Knaben —- ,,Rotweiß« 
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t. Knaben.
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